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Aufenthalt M. S. Gorbatschows in San
UdSSR-Präsident M. S. Gor­

batschow, der 1m Anschluß an sei­
nen offiziellen Staatsbesuchs in 
den USA eine Reise durch das 
Land unternimmt, hat einen Tag 
in San Francisco verbracht. Am 
Montagmorgen trafen M. S. Gor­
batschow und R. M. Gorbatscho­
wa mit dem früheren USA-Präsi­
denten Ronald Reagan und des­
sen Frau Nancy zusammen.

M. S. Gorbatschow und R. Rea­
gan erinnerten sich mit Herzlich­
keit an ihre Begegnungen in 
Genf. Reykjavik, Washington und 
Moskau, mit denen die Suche nach 
einer Verbesserung von Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA begonnen hatte. Ver­
wiesen wurde auf die Wichtig­
keit persönlicher Kontakte in der 
gegenwärtigen internationalen Po­
litik. M. S. Gorbatschow über­
reichte Ronald Reagan eine Ge­
denkmedaille und eine Ehrenur­
kunde der Armenischen SSR für 
die Hilfe bei der Beseitigung der 
Folgen des Erdbebens in Arme­
nien.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre der Offenheit und des 
Wohlwollens.

Anschließend begab sich der 
UdSSR-Präsident nach Stanford, 
wo eine Begegnung mit Lehrern 
und Studenten der renommierten 
amerikanischen Bildungsstätte 
stattfinden soll.

Mit Beifall wurde der Aufruf 
des UdSSR-Präsidenten M. S. 
Gorbatschow aufgenommen, ..Dar­
über nachzudenken, wie man die 
militärpolitische Rivalität schnel­
ler aufgeben könnte", um „so­
wohl auf dem Pazifik wie, übri­

gens, auch in Europa nicht ab­
seits zu bleiben". Er sprach am 
Montag auf einem Treffen mit 
Lehrern und Studenten der Stan­
ford Unlverslty. Am letzten Tag 
seines Aufenthalts in den USA 
war der höchste sowjetische Re­
präsentant im kalifornischen San 
Francisco elnretroffen.

M. S. Gorbatschow appellier­
te an die Anwesenden, sich über 
die Geschicke der Welt nachzu­
denken. ,,Wollen wir uns über 
die Zukunft Gedanken machen 
— unsere beide Länder haben

Alle Aufmerksamkeit 
der Saatpflege

Wohl durchdacht und bestens or­
ganisiert verlief in diesem Jahr die 

V Aussaatkampagne im Sowchos 
„Mir", Gebiet Nordkasachstan. Den 
Feldbauern gelang es, in kurzer 

’rtst den größten Teil der Arbeiten 
a verrichten, obwohl sie auch an­

fangs wegen dem Unwetter auf ge­
halten wurden, Trotz alledem geben 
sie sich mit dem Erreichten nicht 
zufrieden: Ihnen steht noch sehr 
viel Arbeit bevor.

Den Sowchos „Mir“ besuchten 
wir fn der Zeit, als die Aussaatkam­
pagne schon ihren Höhepunkt er­
reicht. Unseren Augen bot sich 
ein saftgrünes prächtiges Feld.

„Das ist unsere Wintersaat. Ein 
22 Hektar großes Grundstück, auf 
dem Elitesamen angebaut werden. 
Insgesamt aber haben wir 400 
Hektar Wmtergetreide“, erklärte 
der Chefagronom des Sowchos Bo­
ris Schlotthauer.

Der Boden ist hier sumpfig und 
naß. Deshalb braucht er eine beson­
dere Pflege. Vor dem Kartoffelle­
gen wind das Feld mit Scheibeneg­
gen bearbeitet. Nachdem die aufge­
lockerten Erdschollen durchgelüftet 
sind, wind der Stickstoffdünger ein- 
gebraoht und werden auch sofort 
die Kartoffeln gelegt

Die Kartoffetbauorigade des Sow­
chos mit Roman Keller an der 
Spitze ist im ganzen Gebiet be­
kannt. Jährlich erzielt dieses Kollek­
tiv sehr hohe Kartoffeierträge. Viel 
tragen die erfahrenen Gruppenlei­
ter Jakob Schütz und Eduard Frie­
sen zu diesem Erfolg der Brigade 
bei. Seit mehreren Jahren arbeiten 
sie zusammen Hand in Hand. Sie 
bemühen sich, alle Feldarbeiten bei 
strikter Einhaltung aller agrotech­
nischen Vorschriften durchzufüh­
ren. Das Kollektiv hat schon im vo­
rigen Jahr begonnen, Voraussetzun­
gen für eâne gute Ernte zu schaf­
fen. Noch im September wurde die 
Herbstfurche gezogen. Im Winter 
haben die Kartoffelbauern zweimal 
das Schneeauf halten durchge- 
führt und 70 bis 80 Tonnen St Bil­
dung je Hektar eingebracht.

Mat Hochdruck arbeiten auch die 
anderen Feldbauernkollektive des 
Sowchos. Die Maisanbauer halben 
zum Beispiel mit der Pflege der 
Maissaaten begonnen und schon auf 
mehr als 100 Hektar die Zwischen­
reihenbearbeitung durchgeführt. Auf 
vielen Schlägen sind effektive Maß­
nahmen zur Bekämpfung von Un- 
kraut und Schadinsekten getroffen 
wonden.

„Im vorigen Jahr haben wir alle 
unsere Planaufgaben bei den land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen er­
füllt". erzählt der Sowchoedirektor 
Woldemar Oldenburger. „Auch in 
diesem Jahr haben wir gurte Ernte- 
aussichten. Viel Mühe geben sich 
unsere Mechanisatoren. Um sechs 
Uhr morgens sind alle Aggregate 
schon auf dem Feld, und eret nach 
dem Eintreten der Finsternis wird 
die Arbeit abgeschlossen. Zweimal 
am Tage wird den Menschen 
Warmessen aufs Feld gebracht.“

Zur Zeit naht sich die Aussaat 
im Nondkasachstan ihrem Abschluß 
zu. Die Feldbauem werden aber noch 
lange alle Hände voll zu tun ha­
ben.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Nordkasachstan 

mehr als genug Grund, Partner 
bei ihrer Gestaltung, bei der 
Formierung neuer Sicherheits­
strukturen in Europa und im 
asiatisch-pazifischen Raum, bei 
der Herstellung einer wirklich 
globalen Wirtschaft, mehr noch 
— bei der Schaffung einer neuen 
Zivilisation Partner zu sein." 
„Ich mache mir keine Illusionen 
hinsichtlich der Möglichkeit ei­
ner baldigen. Annäherung, einer 
Konvergenz unserer beider Ge­
sellschaften. Sie sind unterschied­
lich genug und haben sich lange 
Zeit in auseinanderlaufenden 
Richtungen entwickelt", fuhr 
M. S. Gorbatschow fort. „Sie 
werden, wie ich denke, höchst­
wahrscheinlich auch niemals 
gleich sein. Dies wäre übrigens 
auch absolut nicht nötige Wichtig 
ist, die Hauptrichtung zu einer 
Welt ohne Kriege,. zu einer 
Welt von Gleichberechtigung und 
Freiheit zu sehen. Und als Aus­
gangspunkt im Zusammenwirken 
zwischen den Staaten und Völ­
kern im Interesse der Zukunft 
würde ich die Feststellung wäh­
len, daß der kalte Krieg hinter 
uns geblieben ist, und man 
braucht nicht darüber zu strei­
ten. wer diesen gewonnen hat." 
Diese Worte des sowjetischen 
Präsidenten wurden ebenfalls 
mit einer Ovation aufgenommen.

„Weder im kalten Krieg noch 
im Kernwaffenkrieg kann es Sie­
ger geben — das ist schon ein 
realer Moment der Wahrheit", 
betonte M. S. Gorbatschow. Er 
bezeichnete Spekulationen über 
das „Nutzen" des kalten Krieges 
als einen „politischen Schwindel 
und Verantwortungslosigkeit". 
„Unsere Länder, die die Last des 
Wettrüstens in diesen Jahren ge­
tragen haben, wissen das beson­
ders gut', sagte M. S. Gor­
batschow ferner. „Das war der 
Nährboden für unsere politischen 
Gedanken, Überlegungen und po­
litische Analyse und schließ­
lich für unsere politische Wahl, 
die uns zu einem neuen Gipfel­
treffen und zu neuen beispiello­
sen Lösungen geführt haben, die 
einen breiten Weg in der Zusam­
menarbeit der beiden großen Völ­

Ein weiterer Schritt 
auf dem Wege der Glasnost

Neulich fand im Ministerrat 
der Kasachischen SSR eine Pres­
sekonferenz des Präsidialrates Ka­
sachstans mit inländischen Presse­
vertretern statt. Die Konferenz 
eröffnete Pressesekretär der Prä­
sidentenkanzlei Gadllbek Scha- 
lachmetow. Er betonte, daß dieses 
Pressegespräch, dem selbstver 
ständllch weitere folgen werden, 
zum Zweck einberufen wurde, 
um den Bürgern der Republik 
wahrheitsgetreue Informationen 
über verschiedene Aspekte des 
Lebens Kasachstans zu vermit­
teln. Diese Veranstaltung sei ein 
weiterer Schritt auf dem Wege 
der Glasnost und der Demokrati­
sierung der Gesellschaftsprozesse.

Der Fragenbereich, der von 
den Journalisten umrissen wur­
de, umfaßte einen ganzen Komp­
lex von politischen und wirt­

Erfreuliche Ergebnisse
Seit einigen Jahren Ist Paul 

Braun Brigadier einer Tier­
zuchtbrigade im Dorf TJumenka, 
das zum Tschapajew-Sowchos Im 
Rayon Sowjetski gehört.

Besondere Aufmerksamk e i t 
schenkt Paul Braun der Ordnung 
auf der Farm. Einmal in der Wo­
che gibt es in den Ställen das 
Großreinemachen; Die Melkerin­
nen. Kälber- und Tierpfleger 

ker und der beiden großen Staa­
ten eröffnen."

Jeder der beiden Länder tra­
gen „ihren Teil der Verantwor­
tung dafür, daß die Nachkriegs­
zeit in der Geschichte der Mensch­
heit von einer zermürbenden und 
gefährlichen Konfrontation ge­
prägt waren", betonte UdSSR- 
Präsident. „Es wäre nun eben­
falls logisch zu erklären, daß 
auf uns eine riesige Verantwor­
tung dafür lastet, daß die Mecha­
nismen der militärischen Konfron­
tation zwischen Ost und West 
möglichst schnell demontiert wer­
den", sagte M. S. Gorbatschow.

M. S. Gorbatschow bezeichne­
te die Mllttärwlrtsahaft als eine 
„Sackgasse selbst vom Stand­
punkt des praktischen Gewinns 
gesehen" und äußerte die Über­
zeugung, daß die Militäraufträge 

. und die Teilnahme am Rüstungs­
wettlauf mit der Verbesserung 
der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen zu einem „gestrigen 
Tag" für die UdSSR und die 
USA werden. Er hob die gewal­
tige Rolle der Wissenschaft im 
Wettrüsten hervor und betonte, 
daß gerade die Wissenschaft „als 
erste ihre maßgebenden Worte 
gegen diese wahnwitzige Be­
schäftigung gesagt und begon­
nen hat. nach einem Ausweg aus 
dieser Lage zu suchen". „Ohne 
eine wissenschaftliche Analyse und 
Berücksichtigung aller Faktoren 
— der wirtschaftlichen, der poli­
tischen, der wissenschaftlichen, 
der mllltärtechnlschen und der 
militärpolitischen — ist es un­
möglich, bei den kardinalen 
Problemen der Reduzierung der 
nuklearen und der konventionel­
len Rüstungen eine richtige Lö­
sung zu finden", sagte M. S. 
Gorbatschow. Er verwies darauf, 
daß die Berechnungen von Wis­
senschaftlern aus beiden Ländern 
„geholfen haben, überaus wich­
tige politische Entscheidungen zu 
treffen, darunter auch diejeni­
gen, die dieser Tage in Washing­
ton getroffen wurden".

Als eine zukunftsreiche Rich­
tung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen bezeichnete 
der UdSSR-Präsident die Kon­

schaftlichen Problemen der Re­
publik: Wie verstehe man im 
Obersten Sowjet und im Präsi- 
dlaljat der Republik die Souverä­
nität Kasachstans, wie verhalte 
man sich zum Übergang zu re­
gulierbarer und freier Marktwirt­
schaft, welcher Meinung sei man 
von der Situation im Bereich der 
zwischennationalen Beziehungen...

Mitglied des Präsidialrates 
Machtai Sagdljew äußerte sich 
zur Frage der Beziehungen zwi­
schen dem Zentrum und der Re­
publik, zwischen den zentralen 
und örtlichen Machtorganen. Er 
brachte die Meinung der Kasachi­
schen Republik zum Ausdruck, 
diese Beziehungen müsse man von 
nun an und künftig hin auf der 
Grundlage der Souveränität 
Kasachstans aufbauen. In der 
Kompetenz der Zentrale sollten

räumen alles auf, kalken die
Wände und Boxen.

Große Bedeutung mißt der 
Brigadier der Fütterung der Tie­
re bei. Im Sommer wird das Vieh 
Tag und Nacht geweidet. Das Fut­
ter wird durch verschiedene Vi­
tamin-Zusätze bereichert.

Positiv beeinflußte die Sach­
lage auf der Farm auch der Über­
gang zum Pachtvertrag. Die Tier­
züchter haben nun mehr Selb­
ständigkeit bei der Arbeitsgestal­

takte zwischen Vertre t e r n 
der Verteldlgungsln d u s t r 1 e 
der UdSSR und der USA 
zur Konver^lonproble m a 11 k. 
„Neue Schritte im Abrüstungsbe­
reich setzen eine ernsthafte Ein­
schränkung für die Entwicklung 
neuester Waffensysteme voraus , 
betonte er. „Hier gibt es auch 
amerikanische Wissenschaftler 
etwas, woran sowjetische und 
amerikanische Wissenschaftler 
gemeinsam arbeiten und feststel­
len sollten, wo die Grenzen für 
eine zumutbare Modernisierung 
liegen und wo bereits ein quali­
tatives Wettrüsten vorllegt. Das 
muß man berücksichtigen, damit 
die Kernwaffen durch, auf den 
ersten Blick, konventionelle 
Waffen abgelöst werden, die wie­
derum eine Massenvernichtungs­
waffe sein würde."

Auf die Teilnahme der Wissen­
schaftler an der Durcharbeitung 
der Abrüstungsprobleme, die un­
ter anderem mit dem C-Waffen- 
Verbot, mit den Wiener Verhand­
lungen und mit Problemen der 
taktischen Kernwaffen verbunden 
sind, sagte M. S. Gorbatschow. 
„Präsident Bush und ich mußten 
konstatieren, daß es gar nicht 
so leicht Ist, die Waffen loszu­
wenden, selbst dann, wenn bereits 
ein entsprechender Beschluß ge­
faßt worden ist. Erforderlich ist 
eine Technologie für die Ver­
nichtung dieser gefährlichen 
Rüstungen. Und ich denke, daß 
wir auch hier kooperieren müs­
sen, um der Ökologie, der Um­
welt und der Gesundheit der 
Menschheit keinen Schaden zu­
zufügen."

M? S. Gorbatschow nannte ei­
ne Reihe von Gebieten der so­
wjetisch-amerikanischen wissen­
schaftlichen und praktischen Zu­
sammenarbeit auf. „Mit einem 
Wort, wir treten für eine viel­
fältige Zusammenarbeit von frei­
en und starken Intellekten, die 
sich Ihrer Verantwortung für die 
Zukunft aller bewußt sind, die 
für das gemeinsame Schaffen und 
einen freien Austausch mit sei­
nen Errungenschaften offen sind", 
betonte er.

„Wir sehen, wie der Inhalt der 

nur Fragen von gemeinstaatlichem 
Gewicht bleiben.

Freie Marktwirtschaft nicht nur 
innerhalb der Republik, sondern 
auch In den kommerziellen Be­
ziehungen zwischen den einzelnen 
Republiken der Sowjetunion, dies 
Ist der Standpunkt von Sultan 
Sartajew. Er unterstrich ganz be­
sonders, es sei notwendig, in der 
Volkswirtschaft die verschieden­
sten Formen von Eigentum konku- 
rleren zu lassen. Nur auf solche 
Weise könne man die Krise in 
der Wirtschaft des Landes über­
winden.

Die Frage des Vertreters der 
Zeitung „Freundschaft" wie sich 
der KGB zum Problem der Deut­
schen in Kasachstan und im ge­
samten Land verhalte, war an Ni­
kolai Wdowin, Vorsitzenden des 
Komitees für Staatssicherheit ge­
richtet. Seiner Meinung nach 
müsse das Problem der Deut­
schen im Lande unverzüglich ge­
löst werden, und zwar gilt es, die 
willkürlich, verfassungswid r 1 g 
aufgelöste Wolgadeutsche Re­
publik wiederherzustellen. Da­
durch würden nicht nur die be­
reits Jahrzehntelangen Hoffnun­
gen des deutschen Volkes in der 
UdSSR in Erfüllung gehen, son­
dern es wäre auch ein gewichtiger 
Beitrag zur Genesung der zwi­
schennationalen Bezlehun gen. 
Auch in wlrtschftlicher Hinsicht 
würde der Staat dadurch nur ge­
winnen, betonte N. Wdowin.

Theodor BECKER

Auf den Bildern:
Mitglieder des Präsidialrates: 
Gadllbek Schalachmetow; 
während der Pressekonferenz.

Fotos: Verfasser

tung und -entlohnung. Diese und 
mehrere andere Probleme löst 
Jetzt der Arbeitsrat der Brigade.

Die unermüdliche Arbeit des 
Kollektivs der Farm mit seinem 
Brigadier Paul Braun an der 
Spitze brachte sehr bald ersprieß­
liche Ergebnisse. Die Brigade 
überbietet ständig Ihre Planauf­
gaben.

Viktor LOCKSTEIN

Gebiet Nordkasachstan

Francisco i
internationalen Beziehungen zu 
einem umfassenderen und immer 
offeneren menschlichen Kontakten 
evolutioniert", führ er fort. In 
diesem Zusammenhang wächst 
die Rolle der schöpferischen 
Politik von heute. „Aber auch 
der Preis der Fehler, die In be­
deutendem Maße durch die Treue 
den alten Dogmen, den gewohn­
ten Herangehenswelsen und dem 
alten Denken zu erklären sind, 
Ist höher."

„Das Alpha und das Omega der 
neuen Weltordnung Ist die To­
leranz", betonte UdSSR-Präsi­
dent ferner. „Ohne tolerantes 
und achtungsvolles Verhalten ge­
genüber dem Partner, ohne Ver­
ständnis für Sorgen und Proble­
me voneinander, wird nichts klap­
pen." Das setzt die Ausarbeitung 
eines neuen Herangehens an die 
Sicherheitsstrukturen, die Zusam­
menarbeit und sogar an die Bünd­
nispolitik. Dieses Herangehen soll 
adäquat der Zelt sein. Sein neu­
es Wesen soll in der „Vereini­
gung Im Interesse der Lebensbe­
dingungen, die des Menschen 
würdig sind, der Erhaltung der 
natürlichen Umwelt, im Interesse 
des Kampfes gegen den Hunger, 
die Krankheiten, die Drogen­
sucht und das Unwissenheit" be­
stehen, betonte M. S. Gor­
batschow.

Danach führte M. S. Gor­
batschow ein eingehendes Ge­
spräch mit Vertretern der größ­
ten Körperschaften der USA, 
die den Wunsch bekundet hat­
ten, mit dem sowjetischen Prä­
sidenten vor dessen Abreise In 
die Heimat zusammenzutreffen. 
M. S. Gorbatschow machte die 
amerikanischen Geschäftsleute auf 
die Bedeutung der Gründung von 
Gemeinschaftsunternehmen auf­
merksam. Er sagte, daß die 
UdSSR vorhat, zu diesem Zweck 
eine ganze Reihe noch bestehender 
Einschränkungen aufzuheben.

Am Montagabend verabschie­
deten Bürger von San Francisco, 
Vertreter der Behörden und der 
Öffentlichkeit dieser Stadt sowie 
des Bundesstaates Kalifornien 
den UdSSR-Präsidenten in die 
Heimat. (TASS)

/Wirtschaftslebens 
V kurzgefaßt y

Aus örtlichen Rohstoffen wer­
den im Sowchos „Mlnkeserskl", 
Gebiet Nordkasachstan, stark ge­
fragte Baustoffe — Schlackenstei­
ne, Samanzlegel, Verkleidungs­
platten — erzeugt. Besonders ge­
fragt wird der Metalldachschiefer. 
Der größte Teil dieser Erzeugnis­
se wird im Sowchos auf Eigenbe­
darf verbraucht und Ihr Über­
schuß an die Bevölkerung ver­
kauft.

Erfolgreich arbeiten in die­
sem Jahr die Melkerinnen des 
Sowchos „Burnenskl", Gebiet 
Dshambul. Seit dem Jahresbeginn 
haben L. Jost, E. Emmer, A. Sa- 
tynbekowa und M. Zaretzkl 1 534 
bis 1 608 Kilogramm Milch Je 
Kuh erhalten. Das ist bedeutend 
mehr als für die entsprechende 
Periode des vorigen Jahres. Mehr 
als 1 000 Kilogramm Milch Je 
Kuh erhielten auch die Melkerin­
nen M. Kemelbekowa aus Gorki- 
Sowchos, R. Dachtier, M. Arynta- 
Jewa aus dem Sowchos „Karl 
Marx" und mehrere andere.

In günstigen Fristen
Die Feldbauern des Gebiets 

Kustanal haben die Weizenaus­
saat auf der ganzen Fläche von 
3 336 000 Hektar vollendet, die 
hier für diese wichtigste Lebens­
mittelkultur eingeräumt sind. Es 
gelang, die verantwortungsvolle 
Arbeit, an der Tausende Men­
schen, eine große Menge von 
Säaggregaten und Autotransport­
technik teilnahmen, in 12 Arbeits­
tagen — in den günstigsten Fri­
sten — zu vollenden. Die Jetzi­
ge Frühjahrsbestellung hatte vie­
le Besonderheiten. Den Boden 
bearbeiteten hauptsächlich die 
neuen Herren — die Pächter. 
Die Technik bewährte sich in ih­
ren Händen besser als früher, der 
Boden bekam die nötigen Dünge­
mittel und wurde von Unkraut 
gereinigt. Zum ersten Mal war 
fast sämtlicher Samen — 93 
Prozent — rayonlert. Die Flä­
chen für starke Welzensorten 
wurden vergrößert. Das Initiativ­
reiche Vorgehen der Feldarbei­
ter beruht in großem Maße auf 
der Hebung der Aufkaufspreise 
für das Getreide.

(KasTAG)

Verletzer des Wahlgesetzes verurteilt
In Kiewka, Gebiet Karaganda, 

wurde der Gerichtsprozeß in Sa­
che K. Shanyssow und S. Sagono- 
wltsch — zweier Vertreter der 
Wahlbezirkskommission — abge­
schlossen, die während der Wah­
len in den Rayonsowjet Nurinski 
eine Urkundenfälschung begangen 
hatten, um den 1. Sekretär des 
Rayon Parteikomitees durchzubrin­
gen. Ihre Schuld wurde vollstän­
dig bewiesen, und das Urteil Ist 
gefällt: Zwei Jahre Besserungs­
arbeit für Jeden.

..Vom Juristischen Standpunkt

Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 4. Juni fand im Kreml un­

ter dem Vorsitz A. I. Lukjanows 
eine Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
statt.

Es wurde die Schlußetappe der 
dritten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR behandelt und 
der annähernde Zeitplan Ihrer 
Arbeit gebilligt.

Es wurden Probleme erörtert, 
die mit der Ausarbeitung des 
Planentwurfs der Vorbereitung 
und Prüfung von Entwürfen der 
Gesetzgebungsakte Im Obersten 
Sowjet der UdSSR In der zweiten 
Jahreshälfte 1990 und In den 
Jahren 1991 bis 1992 verbun­
den sind. Behandelt wurden die 
Vorschläge über einige Änderun­
gen In der Zusammensetzung der 
Komitees des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der ständigen 
Kommissionen der Kammern. Die 
Materialien zu diesen Fragen wer­
den dem Obersten Sowjet und sei­
nen Kammern zur Erörterung un­
terbreitet.

Das Präsidium nahm die Infor­
mation N. D. Piwowarows, Vor­
sitzender des Komitees des Ober­
sten Sowjets der UdSSR für Fra­

Auf der dritten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Das sowjetische Parlament bat 
am Montag das Gesetz über die 
Betriebe in der UdSSR angenom­
men. Das Dokument, das am 1. 
Januar des nächsten Jahres in 
Kraft tritt, schafft gleiche Be­
dingungen für die staatlichen, ge­
pachteten, Kollektiven, genos­
senschaftlichen und privaten Be­
triebe.

Im Verlauf der Diskussion ver­
wiesen die Deputierten darauf, 
daß der Gesetzakt auf die Erwei­
terung der Selbständigkeit der 
Betriebe gerichtet ist, was für 
den Übergang zur Marktwirt­
schaft äußerst wichtig ist.

Für alle Betriebe wird nur ei­
ne Eflektlvitätskennzlffer, näm­
lich der Gewinn, eingeführt. Die 
Abführungen an den Staatshaus­
halt sollen durch einen festgeleg­
ten Kanal erfolgen. Vorgesehen 
Ist ein einheitliches System der 
Gründung, Registrierung, Reor­
ganisierung und Auflösung der 
Betriebe sowie der Billigung ih­
rer Statuten.

Entsprechend dem angenomme­
nen Gesetz können die Betriebe

Präsidialrat tagte
Eine Tagung der am 27. März 

gebildeten Gruppe zur Koordinie­
rung der Arbeit der Rechtsschutz­
organe und der Öffentlichkeit bei 
der Kriminalitätsvorbeugung und 
-bekämpfuni? hat am Montag un­
ter Vorsitz von A. N. Jakowlew 
stattgefunden.

An der Erörterung von Proble­
men der Gewährleistung der Ge­
setzlichkeit, der Rechtsordnung 
und der Sicherheit der Bürger

Kongreß der Volksdeputierten der RSFSR berät
Der Vorsitzende des Obersten 

Sowjets der Russischen Födera­
tion, B. N. Jelzin, hat in der 
Sitzung neue Kandidaten für das 
Amt seines ersten und seines 
Stellvertreters vorgeschlagen. 
Diesmal hat er von seinem ihm 
durch die Verfassung eingeräum­
ten Recht Gebrauch gemacht und 
auf alternative Kandidaten ver­
zichtet. Er schlug für Jedes der 
beiden noch verbliebenen Ämter 
Jeweils einen Kandidaten vor.

Der Kandidat für das Amt des 
Ersten Stellvertreters des Vor­
sitzenden des Obersten Sowjets 
der Republik, der Wirtschaftswis­
senschaftler R. Chasbulatow wid­
mete einen beträchtlichen Teil 
seiner Ansprache dem Übergang 
Rußlands zur Marktwirtschaft.

Als Kandidaten für das Amt 
seines Stellvertreters schlug 
B. N. Jelzin den Volskdeputler- 
ten S. Schachral, einen Rechts­
wissenschaftler aus Moskau, vor. 
S. Schachral hatte bei den 
beiden vorangegangenen Wahlgän­
gen bereits zur Wahl gestanden, 
hatte Jedoch weniger Stimmen als 
sein Rivale auf sich vereinigen 
können. Dieser Umstand sowie 
das Alter des Anwärters (34 Jah­
re) lösten im Saal eine nicht ein­
deutige Reaktion aus. Einige 
Abgeordnete äußerten Zweifel 

aus war dieser Prozeß nicht sehr 
kompliziert", sagt der Vorsitzende 
des Gebietsgerlcnts A. I. Tscher­
now. „Er ist aber eine gute Lehre 
für diejenigen, die in ihrem 
Diensteifer die Gesetze mißachten. 
Leider muß festgestellt werden, 
daß der RechtsnlhÜismus im Be­
wußtsein sehr vieler Menschen 
feste Wurzeln gefaßt hat und es 
nicht ohne eine konsequente Un­
terbindung seiner Erscheinungen 
und eine ständige Prophylaxe ge­
hen wird."

Das Urteil über diese Sache 

gen der Arbeit der Sowjets der 
Volksdeputlerten, der Entwick­
lung, der Leitung und Selbstver­
waltung, über den zur Veröffentli­
chung vorbereiteten Gesetzent­
wurf bezüglich der Ordnung der 
Abberufung eines Volksdeputler­
ten der UdSSR entgegen. Gemäß 
dem Beschluß des zweiten Kon­
gresses der Volksdeputierten der 
UdSSR soll der mit Rücksicht 
auf die Bemerkungen und Vor­
schläge der Deputierten nachge­
arbeitete Gesetzentwurf in der 
Presse zwecks seiner Erörterung 
veröffentlicht werden. Unter Be­
teiligung anderer Komitees und 
Kommissionen wurde das Komi­
tee des Obersten Sowjets für Fra­
gen der Arbeit der Sowjet der 
Volksdeputierten, der Entwicklung 
der Leitung und Selbstverwal­
tung beauftragt, die Bemerkun­
gen und Vorschläge zu diesem Ge­
setzentwurf zu verallgemeinern 
und ihn dem Obersten Sowjet der 
UdSSR zur Erörterung vorzule­
gen.

Behandelt wurden auch einige 
andere Fragen der Arbeit des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

(TASS)

ihre Produktion nach den Prei­
sen absetzen, die von den Betrie­
ben selbst oder auf Vertragsba­
sis festgelegt werden. Der Staat 
kann die Preise nur für Erzeug­
nisse der Betriebe diktieren, die 
auf dem Markt als Monopolisten 
auf treten.

Das Zusammenwirken mit den 
Leitungsorganen soll auf Ver­
tragsbasis erfolgen. Umfassender 
sollen Aktien und Obligationen 
ausgegeben wenden. In Fragen 
der Materialversorgung wird auf 
den Markt gesetzt. Das Gesetz 
erweitert die Rechte der Arbeits­
kollektive bei der Gründung neu­
er Betriebe, um das Unterneh­
mertum zu entwickeln und den 
Monopollsmus zu bekämpfen. Die 
Arbeitskollektive erhalten glei­
che Rechte mit den Vertretern 
des Eigentümers bei der Leitung 
des Betriebsvermögens.

Danach wird der Oberste So­
wjet erneut den Gesetzentwurf 
über die Betriebssteuer sowie ei­
ne Änderung zum Gesetz über das 
Genossenschaftswesen erörtern

(TASS)

nahmen die Mitglieder des Präsi­
dialrates W. A. Krjutschkow, 
W. W. Bakatln und V. A. Jarin 
sowie der Justizminister der 
UdSSR W. F. Jakowlew, der 1. 
Stellvertreter des Generalstaats­
anwaltes A. D. Wassiljew und der 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Obersten Gerichts der UdSSR 
A. M. Filatow teil.

(TASS)

darüber, ob einem so Jungen Ab­
geordneten dieser verantwor­
tungsvolle Posten anvertraut wer­
den könne.

In den Ansprachen der Befür­
worter der Kandidatur von 
S. Schachral galt als eines der 
Argumente, daß „Jugend kein 
Laster" sei. Sie betonten, daß 
der Kandidat für das hohe Amt 
ungeachtet seiner relativ iungen 
Jahre als guter Fachmann 
auf dem Gebiet der Or­
ganisation der par 1 a m e n- 
tarlschen Arbeit gilt und 
über praktische Erfahrungen In 
der Arbeit in Kommissionen des 
Obersten Sowjets der UdSSR ver­
fügt.

Vor der Mittagspause gingen 
die Volksdeputierten zur gehei­
men Abstimmung über. Trotz 
mehrerer Wahlgänge blieben die 
Platze vakant.

Mehrere Volksdeputierten for­
derten Ihre Kollegen auf, die Ar­
beit zu aktivieren und die Lö­
sung der wichtigsten Probleme 
nicht zu verzögern. Der Abge­
ordnete J. Chramtschenkow. Ge­
biet Kaluga, erinnerte daran, daß 
Jeder Tag der Arbeit des Kon­
gresses etwa 350 000 Rubel ko­
stet.

(TASS)

wird nach seiner Bestätigung auf 
der Sitzung des Kollegiums des 
Gebietsgerichts seine Rechtskraft 
erlangen.

Es sei noch hinzugefügt, daß 
die Verletzer des Wahlgesetzes in 
vielem dank der Gebietszeitung 
„Ortalyk Kasachstan" vor Ge­
richt gestellt wurden, die auf die 
alarmierenden Hinweise der 
Wähler reagiert und die Rechts­
schutzorgane auf diesen Vorfall 
aufmerksam gemacht hatte.

(KasTAG >
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Aus meiner Sicht- - -----

Wo der Hund begrabèn liegt
...Der erste Oktoberschnee vor 

dem Kulturhaus ist mit Tausen­
den Füßen festgestampft. Ober 
dem grauen Meer der Menschen­
kopfe flattern weiße und rote Se­
gel von Spruchbändern. Auf dem 
Platz, mitten Im aufgeregten Me­
er, steht gleich einem Schafott 
eine Bühne. Menschen besteigen 
sie auf der aus rohem Holz ge­
zimmerten Leiter. Die Spruch­
bänder und die Menschen for­
dern Glasnost, keine Teilung des 
Gebiets Saratow zuzulassen. De­

mokratie. keine Wiederherstellung 
der deutschen Autonomie, Ge­
rechtigkeit und Akzeptieren der 
Meinung von Arbeltskollektlven. 
Die Menge zwischen dem Karl- 
Marx-Denkmal und dem Kultur­
haus -- der ehemaligen. Jetzt ent­
haupteten lutherischen Trinita- 
tls-iKdrche — vernimmt tempera­
mentvolle Tenor-. Baß- und Alt­
stimmen der Redner auf der Büh­
ne. Zwei Mikrophone auf dem 
,,Schafott" verstärken Hunderte 
von ..Nein". „Wir Arbeiter for­
dern,..". ..Wir Patrioten lassen 
es nicht zu...", und der böse Ok­
toberwind trägt diese Worte zum 
schlafenden Wolgaufer. Milizio­
näre und Milizhelfer songen für 
Ordnung und das Einhalten der 
Reihenfolge beim Sprechen. Heu­
te haben sich sehr viele zu Wort 
gemeldet. Genossen aus dem Stadt­
parteikomitee Marx schauen mit 
Stolz auf ihr Volk. So viel ..Pa­
triotismus" und ..Enthusiasmus", 
genau wie in der „alten guten 
Zeit", konnten sie zuerst nicht 
erwarten. Wer wird es noch be­
zweifeln, daß das Volk und die 
Partei in Marx eins sind!

Nach dem Meeting gehen alle 
mit Genugtuung nach Hause. Für 
ein paar Stunden konnten die 
Menschen vergessen. daß es in 
Geschäften weder Wurst noch 
Fleisch gibt, daß es den sechsten 
Monat an Seife und Zahnpasta 
mangelt und daß Zucker seit fünf 
Jahren nur gegen Bezugsscheine 
zu kriegen ist, daß das Wolgaland 
und seine Dörfer seit zehn Jah­
ren durch das Ministerium für 
Melioration und Wasserwirtschaft 
verwüstet sind

Die Spruchbandträger bringen 
die beschriebenen Tücher zusam­
mengerollt In das Stadtpartelko­
mitee zurück. Die Vertreter und 
Diener der ..führenden und len­
kenden Kraft" unserer kranken

Bilanz aus dem Telemarathon 
„Tschernobyl“ gezogen

Mehr als 76 Millionen Rubel 
sowie umfangreiche Summen in 
fremder Währung sind auf das 
Konto des 24stündigen Tele- 
marathons „Tschernobyl" einge­
troffen. Das wunde in der Sitzung 
des Organisationskomitees dieser 
Wohltätigkeitsveranstaltung im 
sowjetischen Friedensfonds mit­
geteilt.

Die Mitglieder des Organisa­
tionskomitees bestätigten etwa 20 
Richtungen, in denen die Spende­
summen verwendet werden dür­
fen. Die wichtigsten sind Behand­
lung der Opfer der Katastrophe 
von Tschernobyl, Sanatorien- 
aufenthalt der „Kinder von 
Tschernobyl" im In- und Aus­
land, Unterstützung der Familien 
der Hinterbliebenen und der Men­
schen, die infolge des Einsatzes 
zu Behebung der Havarie Invali­
den geworden sind, und der Um­
siedler aus Gebieten mit erhöhter 
radioaktiv^ Strahlung.

Das Telemarathon, das von 
mehreren sowjetischen und aus­
ländischen Gesellschaftsorganisa­
tionen und Bewegungen organi­
siert worden war, fand am 26. 
April, vier Jahre nach der Tra­
gödie im Kernkraftwerk von 
Tschernobyl statt. Die Fernseh­
zuschauer in der UdSSR und in 

• vielen anderen Ländern konnten 
24 Stunden lang diese Sendung 
sehen. Während der gesamten 
Ausstrahlung wurde über die 
Überweisung von immer neuen 
Spenden in Form von Geld sowie 
von Medikamenten und medizi­
nischen Geräten für die Opfer der 
Katastrophe von Tschernobyl in­
formiert

Das Hilfeprogramm war von 
Anfang an als ein langfristiges 
Programm gedacht, deshalb hdt 
der Leiter des Organisationsko­
mitees, der Vorsitzende des Vor­
stands des sowjetischen Frie­
densfonds, Anatoli Karpow, vor­
geschlagen, dieses Komitee auf 
zulösen und an seiner Stelle eine 
selbständige gesellschaftliche Or­
ganisation einzurichten, die die 
Sammlung und Verteilung von 
Mitteln fortsetzen würde.

(TASS)

Gesellschaft zählen sie pedan­
tisch ab: Sie werden noch bei ei­
ner nächsten „patriotischen" Ver­
anstaltung gebraucht...

„Zuerst habe ich geglaubt. Ich 
befände mich in Deutschland von 
1933 oder In der Sowjetunion 
von 1937. Die Veranstaltung vor 
der ehemaligen Kirche hat mich 
an eine alte Fllmchronlk lener 
Zelt erinnert. Die Menschen wa­
ren so haßerfüllt und durch die 
Lügenpropaganda betäubt... Das 
war schrecklich. Soll sich das al­
les In der Geschichte nochmals 
wiederholen? Ich glaube aber, 
daß die einfachen Menschen kei­
ne Schuld daran haben. Die Hin­
termänner aus dem bürokrati­
schen Apparat in Marx manipu­
lieren Ihr Bewußtsein und schlach­
ten nationale Gefühle der Russen 
aus", erzählte mir traurig Swetla­
na Wormsbecher, eine Augenzeu­
gin des deutschfeindlichen Mee­
tings am 21. Oktober 1989 in 
Marx.

„Dieses .informelle' Meeting 
war für diese Menschen bestimmt 
ein großes Erlebnis. Vielleicht 
zum ersten Mal in ihrem Leben 
haben sich alle aus freien Stücken 
versammelt. Das war eine Ver­
sammlung einsamer, unterdrück­
ter Menschen, die erst jetzt in der 
Zelt der Glasnost frei sprechen 
dürfen. Dabei ist eine Illusion der 
Freiheit entstanden: die Men­
schen haben Redefreiheit. Ein ge­
meinsames Ziel — der Kampf

Die Rückkehr ins normale Leben
An vieles hat Nikolai Weit in 

diesen fünf Jahren denken müs­
sen. Er hat also sich selbst der 
Lebensfreuden und des mensch­
lichen Glücks beraubt.

Damals hatte er keine Lust, zu 
arbeiten, niemand, drang auch 
darauf Nirgends ar­
beitete er länger als einen oder 
zwei Monate und suchte dann 
wieder nach „Romantik." In 
knapp zwei Jahren seiner „Ar- 
beitstätlgkeit" hat er über zehn 
Arbeitsplätze in verschiedenen 
Betrieben und Unternehmen ge­
wechselt.

Seine Freizeit, die Nikolai In 
Fülle hatte, verbrachte er In der 
Gesellschaft seiner Kumpane, die 
ebenfalls nirgends arbeiteten.

Mit der Zeit wurden diese 
Bummeleien immer häufiger und 
verschwenderischer. Das Geld 
langte dafür schon nicht mehr 
aus. Er beschloß, es sich auf Je­
den Fall zu verschaffen. An­
gefangen hat die Gesellschaft mit 
kleineren Diebstählen, dann nah­
men sie abends spazierenden Men­
schen Kopftücher. Mützen und 
andere Schmuckstücke ab. Welter 
folgten die Einbrüche. Das Ge­
stohlene verkauften sie an Ihre 

„Iskatel“ und „Salem“ befreundet
Zufälligerweise gerieten der Naturforscher- und Erfinder­

klub „Iskatel" und der Hofklub „Salem" in der 4. Hausver 
waltung des Frunse-Bezirks von Alma-Ata unter ein Dach.

Im Klub „Iskatel" sind Arbeiter und Ingenieure, lernende 
Jugend und Lehrer vereint, kurzum Menschen, die für be 
stimmte Ideen entflamm! sind und in ihrer Freizeit selb­
ständige wissenschaftliche Forschungen betreiben Manche 
Klubmitglieder besitzen akademische Grade

„Salem" ist ein Hofklub. Seine Türen stehen allen Her 
anwachsenden der Hausverwaltung offen. Richtig aktiv wur­
den sie aber erst mit dem Auffauchen ihrer älteren Freun­
de Die Sache ist die, daß zu den Mitgliedern des Klubs 
„Iskatel" viele ihrer Eltern gehören. Die Erwachsenen ha­
ben beispielsweise eine Funkstation montiert, und die Ju­
gendlichen wollten selbstverständich das Morsealphabet 
erlernen und über den Äther Altersgenossen in anderen 
Ländern kennenlernen.

Heule gibt es im Klub „Salem" einige Zirkel für techm 
sches und künstlerisches Schaffen

Unsere Bilder: (v. I. n. r.) Wladimir Gluschko und Wla 
dimir Goroshanin an einer eigenkonstruierfen Versuchsan­
lage für Erforschug der Eigenschaften des elektromagneti­
schen Feldes.

Die Jungen aus dem Computerzirkel lernen unter Lei 
tung des Mitglieds des Klubs „Iskatel" K. Iwanow, sich in 
Eleklroschaltungen auszukennen und Geräte zu montieren

Fotos: KasTAG

gegen die sowjetdeutsche Autono­
mie — hat sie vereint. In solch 
einer Menge fühlen sich die Men­
schen nicht so verlassen und ein­
sam, wie sonst in unserem Leben. 
Sie tun mir wirklich leid. Sie 
können nicht begreifen, zu wel­
chem dreckigen Zweck sie miß­
braucht wenden..."

Ja, 1m Laufe dieser Hetzkom- 
pagne gegen die deutschen Heim­
kehrer Jagen deren Inspiratoren 
aus den administrativen Komman­
doapparat den russischen Einwoh­
nern im Rayon und in der Stadt 
Marx den Schrecken ein: „Wollt 
Ihr wohl, daß Deutsche euch be­
fehligen?! Ihr werdet dann 
Deutsch lernen, Ihre Kinder wer­
den nur in deutsche Schulen ge­
hen müssen".

Ich glaube, die Frage „Wollt 
ihr, daß Deutsche euch befehli­
gen?" deutlich genug zeigt, wo 
in dieser traurigen Geschichte 
der Hund begraben liegt: Die 
Wiederherstellung der sowjet- 
deutschen Autonomie gefährdet 
durch die mögliche Reorganisie­
rung der administrativen Verwal­
tung des Gebiets Saratow die Po­
sten der Genossen aus dem Par­
teiapparat in Marx und anderen 
Orten des Gebiets. Gerade sie ha­
ben diesen „letzten, entschiede­
nen Kampf" um die Erhaltung ih­
rer Posten und schließlich ihrer 
Privilegien und ihrer Sonderver­
pflegung organisiert.

Mao Zedong sagte einst: „Wenn

Bekannten, gewiß zu Schleuder­
preisen.

Immer öfter besuchte der Ab- 
schnitsbevollmäch t i g t e seine 
Wohnung, der sich für seinen 
Zeitvertreib interessierte: Warum 
Weit nicht arbeite und wo er 
Geld zu solchen Gelagen herneh­
me. Bald wurde Weit auf frischer 
Tat ertappt und vor Gericht ge­
stellt...

Endlich kam der langerwarte­
te und frohe Tag, auf den Ni­
kolai alle diese fünf Jahre ge­
wartet hatte. Er wurde in die 
Kanzlei gerufen. Nikolai prägte 
sich fest die Worte ein, die ein 
Vertreter der Gefängnisadmini­
stration ihm zum Abschied sagte, 
bevor er den Entlassungscheln be­
kam: „Ab heute bist du frei. 
Kehre nach Hause zurück, lebe 
und arbeite ehrlich." Und als er 
an diesem trüben Morgen, durch 
die Straße ging, fühlte Nikolai 
sich zum ersten Mal nach diesen 
fünf Jahren wieder Mensch.

Zu Hause empfingen ihn die 
ziemlich gealterten Vater und 
Mutter. „Wie willst du nun weiter­
leben, Kolja?" fragten sie ihn. 
„Mit altem Leben und Treiben ist 
es Schluß, es gibt kein Zurück 
mehr, darüber hatte ich im Ge-

der Staat durch Innere oder äuße­
re Feinde bedroht wird, erlebt er 
seine Blütezeit" Der hatte damit 
recht. Ein totalitäres System be­
darf, um stabil zu bleiben, eines 
Feindbildes, Das Feindbild Ist 
hier unentbehrlich: Kritisiert Je-
mand die Herrschenden, so ist er 
ein „Feind"; die fast kostenlosen 
Arbeitskräfte der Millionen in­
haftierter „Feinde" können gran­
diose Bauprojekte bewältigen.

Oft bekomme ich von älteren 
Leuten zu hören: „Wir können 
uns von Brot und Wasser ernäh­
ren Hauptsache. daß wir frei, 
nicht von den amerikanischen, 
deutschen, chinesischen oder la- 
panlschen Imperialisten unterjocht 
sind". Jahrzehntelang beuteten 
die Herrschenden erfolgreich den 
Patriotismus und die Opferbereit­
schaft unseres Volkes aus. Bunt 
bemalte Feindbilder lenkten noch 
vor kurzem das Volk von Proble­
men in unserem Vaterlande ab. 
Die Presse der ..Stagnationzeit" 
entwickelte bei den Sowjetmen­
schen folgende Erkenntnisfähig - 
kelt: Greifen die Massenmedien 
die Politik Ronald Reagans an. 
Ist ml» einer Preiserhöhung zu 
rechnen; sind diese um das schwe­
re Los der Arbeitslosen in West­
europa besorgt so verschwinden 
bald In den Geschäften weitere 
Waren; schildern die Zeitungen 
den grausamen Alltag im faschi­
stischen Chile, bedeutet es etwa, 
daß unsere Armee wieder große 
Verluste in Afghanistan erlitten 
hat...

Nun ernten diese Feindbilder 
wenig Erfolg. Und um seine
Machtpositionen zu bewahren, 
braucht der Parteiapparat in Marx 
neue, frische Feindbilder. Dabei 
scheut er vor keinen Mitteln zu­
rück: Ein politisch rechtloses, so­
zial und kulturell beraubtes Volk 
wind gegen ein anderes politisch 
rechtloses, sozial und kulturell 
beraubtes Volk gehetzt.

Ich glaube Jedoch, daß die 
meisten russischen Menschen Ein­
sicht genug besitzen. um den 
Chauvinisten nicht auf ihren gif­
tigen Leim zu gehen.

Igor TRUTANOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
UNSERE BILDER;
Das Meeting auf dem zentralen 

Platz in Marx;
„Entschiedenes „Nein" der 

deutschen Autonomie im Wolga­
land!'",

Spruchbänder werden In das 
Stadtpartelkomitee hübsch zu- 

rückgebracht.
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fängnis viel nachgedacht’ . ant­
wortete Nikolai. „Ich will in die 
Kohlengrube, bin ja ein gelern­
ter Elektroschlosser."

Der Leiter des Produktionsbe­
reiches. wo Welt um Arbeit an­
hielt. hatte lange die Eintragun­
gen in seinem Arbeitsbuch stu­
diert und fragte dann: „Kommst 
du auf lange zu uns?" Ohne die 
Antwort zu erwarten, begann der 
Leiter über den Kollektiv zu er­
zählen und sagte zum Schluß: 
„Finde deinen Platz im Kollektiv, 
ich wünsche dir nur das Beste, 
arbeite fleißig und lerne von den 
Menschen, glbt’s Schwierigkeiten, 
komm, geniere dich nicht. Übri­
gens arbeiten bei uns schon lan­
ge Pawel Malzew als Maschinist 
und Nikolaus Lorenz als Elektro­
schlosser, beide früher auch vor­
bestraft. Sie haben sich sehr gut 
bewährt, sind gesellschaftlich 
aktiv, gute Familienväter."

...Die Zeit verging. Nikolai 
heiratete. Er hat eine Tochter und 
hat sich im Kollektiv bestens ein- 
gelebt.

Alexander REIN, 
Lokführer in der Kohlengrube 
„50 Jahre UdSSR", Volks­
beisitzer
Gebiet Karaganda

W.l. Lenin und die sozialistische 
Gesetzlichkeit

Die Schaffung eines Rechtsstaates Ist zur Zelt eine der vorran­
gigsten Aufgaben unserer Gesellschaft. Wie wir alle sehen, wird 
diese Aufgabe unter Schwierigkeiten gelöst. Zugleich gibt es bereits 
gewisse Erfahrungen In der Schaffung und Festigung der soziali­
stischen Gesetzlichkeit. Bel der Errichtung der Sowjetmacht war 
W. I. Lenin, dessen 120. Geburtstag wir neulich begingen, bestrebt 
einen Rechtsstaat zu schaffen. Seine Gedamken zu diesem Thema 
äußert heute hier Harold KUUR, Verdienter Jurist der Kasachi­

schen SSR.

Buchstäblich vom ersten Tage 
der sozialistischen Oktoberrevo-- 
lution an bis zu den letzten Tagen 
seines bewußten Lebens leitete 
und lenkte W. I. Lenin unmittel­
bar die rechtsschöpferische Tä­
tigkeit der Jungen Sowjetrepu­
blik. denn er sah in der soziali­
stischen Gesetzlichkeit das wich­
tigste Mittel und Werkzeug des 
Kampfes um eine revolutionäre 
Umgestaltung der Gesellschaft.

W. I. Lenin beteiligte sich per­
sönlich an der Schaffung einer 
sozialistischen Gesetzgebung. Er 
selbst verfaßte, korrigierte, er­
gänzte und redigierte die Entwür­
fe der wichtigsten Dekrete, Ko­
dexe und anderer Gesetzgebungs­
akte.

In der von W. I. Lenin verfaß­
ten Resolution des Petrograder 
Sowjets der Arbeiter- und Solda­
tendeputierten, die am ersten Tag 
des Sieges der Oktoberrevolution 
angenommen wurde, heißt es: 
„Der Sowjet bringt seine Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die 
städtischen Arbeiter im Bündnis 
mit der armen Bauernschaft eine 
unbeugsame kameradschaftliche 
Disziplin an den Tag legen und 
die strafste revolutionäre Ord­
nung schaffen werden, die für 
den Sieg des Sozialismus not­
wendig Ist".

Im Appell an die Bevölkerung 
vom 5. November 1917 forderte 
W. I. Lenin apf. strenge revolu­
tionäre Ordnung zu schaffen und 
die anarchistischen Versuche sei­
tens Trinker. Rowdys, konterre­
volutionärer Offiziere. Kornllow- 
Soldaten usw. schonungslos zu 
bekämpfen und alle festzuneh­
men und dem revolutionären Ge­
richt zu übergeben, die es wagen 
sollten, die Sache des Volkes zu 
schädigen.

Bereits am vierten Tag nach 
dem Sieg der Oktoberrevolution 
wunde auf Initiative W. I. Le­
nins das Dekret über das Ver­
fahren der Bestätigung und Ver­
öffentlichung von Gesetzen ange­
nommen und eine Kommission 
für Gesetzgebungsvorschläge 
beim Rat der Volkskommissare 
organisiert. In der für das So­
wjetland wohl schwierigsten Zeit 
des Bürgerkrieges und der Zerrü- 
tung verfolgte Wladimir Iljitsch 
aufmerksam die Tätigkeit der Ko­
difikationsabteilung des Volks­
kommissariats der Justiz und ge­
mahnte den Volkskommissar D. 1. 
Kurski wiederholt an die Not­
wendigkeit, die Gesetzgebung zu 
kodifizieren.

Im Jahre 1918 wurden die er­
sten sozialistischen Kodexe der 
Welt verabschiedet, und zwar das 
Arbeitsgesetzbuch sowie das Ge­
setzbuch über Ehe-, Familien- 
und Vormundschaftsrechte.

Sie spielten bei der Entstehung 
und Entwicklung der sozialisti­
schen sozialen Verhältnisse sowie 
bei der Schaffung der Grundsät­
ze eines Rechtsstaates eine wich­
tige Rolle.

Die Grundprinzipien der so­
zialistischen Gesetzlichkeit hat 
W. I. Lenin in einer Reihe von 
Werken definiert, die er größten­
teils in den Jahren von 1918 bis 
1922 geschaffen hat.

Im April 1918 schrieb Wladi­
mir Iljitsch In den Thesen zum 
Bericht „Über die nächsten Auf­
gaben der Sowjetmacht". die 
Organisation einer richtigen Lei­
tung und die strikte Realisierung 
der Beschlüsse der Sowjetregie­
rung sei die Tagesaufgabe der 
Sowjets, die Voraussetzung für 
den vollständigen Sieg eines 
Staats von sowjetischem Typ.

Im März 1917 begründete W. I 
Lenin in seinen „Briefen aus der 
Ferne" die Notwendigkeit der 
Schaffung einer Volksmiliz zur 
Aufrechterhaltung einer strengen 
revolutionären Ordnung und zum 
Schutz der Errungenschaften der 
Revolution.

Die Sowjetmiliz wurde auf In­
itiative W. I. Lenins am dritten 
Tag nach dem Sieg des Oktober 
gegründet, ß. h. am 10. Novem­
ber 1917.

Am 22. November (5. Dezem­
ber) 1917 unterzeichnete W. 1. 
Lenin nach der Erörterung der 
Frage der revolutionären Ge­
richte auf einer Sitzung des Ra­

tes der Volkskommissare das De­
kret Nr. 1 über das Gericht, ver­
öffentlicht am 24. November (7. 
Dezember). Dieser Tag wurde 
zum Gründungstag des sowjeti­
schen Gerichts.

Am 28. Mai 1922 bestätigte 
das Zentrale Exekutivkomitee den 
Beschluß über die Gründung der 
sowjetischen Staatsanwaltschaft, 
dem die Hinweise von W. I. Le­
nin zugrunde gelegt wurden, die 
im bekannten Brief „Über .Dop­
pelunterstellung' und Gesetzlich­
keit" enthalten sind.

Bekanntlich wurde der Gesetz­
entwurf über die Gründung der 
Staatsanwaltschaft anfangs auf 
der Tagung des Allrussischen 
Zentral-Exekutivkomitees im Mal 
1922 im Grunde genommen abge­
lehnt. Die maßgebliche Einmi­
schung W. I. Lenins, der zu lener 
Zeit krank war und in Gorki 
wohnte, sowie sein Schreiben an 
das Politbüro „Über die .Doppel­
unterstellung' und Gesetzlichkeit" 
gewährleisteten die Gründung der 
sowjetischen Staatsanwaltschaft 
auf Leninschen Prinzipien. Diese 
liegen auch der heutigen Tätig­
keit der Staatsanwaltschaft zu­
grunde.

Eine sehr wichtige Rolle spiel­
te die Leninsche Bestimmung 
darüber, daß die Rechtsprechung 
im- sozialistischen Staat lediglich 
durch das Gericht zu erfolgen 
hat. Darin sah W. 1. Lenin die 
Hauptgarantie für Gesetzlichkeit. 
Dabei unterstrich er. daß das Ge­
richt in seiner Tätigkeit unab­
hängig von Jeglichem örtlichen 
Einfluß sein muß. der einer der 
größten, wenn nicht der aller­
größte Gegner der Durchsetzung 
von Gesetzlichkeit und Kultur ist.

Lenins Nachlaß enthält eine 
Riesenmenge von Dokumenten, 
die vom steten Kampf W. I Le­
nins um die Durchsetzung der Ge 
setzlichkeit in allen Bereichen 
des staatlichen und gesellschaftli­
chen Lebens, in der Tätigkeit der 
Organe des Staatsapparats und 
der Amtspersonen sowie im Ver­
halten aller Bürger zeugen. W. 1. 
Lenin forderte, die Gesetze und 
die Vorschriften der Sowjetmacht 
strikt zu befolgen und ihre allge­
meine Einhaltung zu überwachen.

Im November 1918 faßte der 
VI. Allrussische außerordentli­
che Sowjetkongreß zu Lenins Be­
richt auf dem Kongreß den Be 
Schluß „Über die exakte Befol­
gung der Gesetze".

In diesem Beschluß wurde fest­
gestellt, daß die Arbeiterklasse 
Rußlands in einem Jahr revolu­
tionären Kampfes die Grundlagen 
der Gesetze der RSFSR ausgear­
beitet habe, deren strikte Befol­
gung für die weitere Entwick­
lung und Festigung der Macht 
der Werktätigen erforderlich sei. 
Der Kongreß beschloß. an alle 
Bürger der Republik, alle Staats­
organe. alle Amtspersonen der 
Sowjetmacht zu appellieren, die 
Gesetze der RSFSR und die von 
der Zentralmacht verabschiede­
ten oder nächstens anzunehmen­
den Beschlüsse, Bestimmungen 
und Verfügungen strikt zu befol­
gen.

Eben damals wurde auf W. I. Le­
nins Hinweis eine Broschüre für 
den Druck vorbereitet, die unter 
dem Titel „Beachtet die Gesetze 
der Sowjetrepublik!" erschien und 
den Text besagten Beschlusses ent­
hält

Diese Broschüre lag stets auf 
' W. 1. Lenins Arbeitstisch. Zur 

Zelt liegt sie im Museumszimmer 
W. I. Lenins im Kreml und zeugt 
von der hohen Achtung Wladi­
mir Iljitschs vor den sowjetischen 
Gesetzen. Er selbst lieferte ein 
Vorbild dessen, wie man sie ein­
halten soll.

Ganze besonders forderte W. I. 
Lenin. daß Jedes sowjetische 
Staatsorgan im Rahmen seiner 
Kompetenz handele und daß die 
Vollzugsorgane den Gesetzge­
bungsorganen rechenschaftspflich­
tig seien.

Auf Ersuchen der Vertreter 
der DanilowiManufaktur, den Ar­
beitern dieses Betriebs ..Stoffra­
tionen" zuzuteilen. antworete 
Wladimir Iljitsch: Da diese Frage 
vom Präsidium des Zentralen 
Exekutivkomitees entschieden 

wurde, das verfaesungsgemäß 
über dem Rat der Volkskommissa­
re steht, sind weder ich als Vor^ 
sitzender des Rates der Volks­
kommissare noch der Rat der 
Volkskommissare dazu berechtigt, 
diese Entscheidung abzuändern.

In seiner Rede auf dem IX. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Rußlands (Bolschewlkl i 
über den Wirtschaftsaufbau sagte 
W. I. Lenin: „...Gewiß, wenn der 
Rat der Volkskommissare einen 
Beschluß des Gesamt russischen 
ZEK verletzt hätte, so müßte man 
ihn gerichtlich belangen".

W. 1. Lenin selbst lieferte stets 
ein Vorbild der Einhaltung der 
Gesetzlichkeit. Kennzeichnend für 
ihn war Intoleranz gegenüber Je­
glichem Versuch, das Gesetz zu 
umgehen.

Als W. D Bontsch-Brujewitsch 
auf Anordnung der Kanzlei des 
Rates der Volkskommissare im 
Mal 1918 für W. I. Lenin ein er­
höhtes Gehalt von 800 Rubel 
festlegte gegenüber dem Höchst­
maß von 500 Rubel gemäß dem 
Dekret, sprach Wladimir Iljitsch 
Bontsch-Brujewitsch eine strenge 
Rüge aus: „...da es sich ganz of­
fensichtlich um eine gesetzwidri­
ge Erhöhung handelt, die... gegen 
das Dekret des Rates der Volks­
kommissare vom 23. November 
1917 offen verstößt..."

Im März 1919 wandte sich die 
Mitarbeiterin des Sekretariats des 
Rates der Volkskommissare L. A. 
Fotljewa an Wladimir Iljitsch mit 
der Bitte, eine Ausnahme bezüg­
lich eines für das Sekretariat not­
wendigen Mitarbeiters zu gestat­
ten. da das Dekret die gemeinsa­
me Arbeit von Verwandten In der­
selben Einrichtung verbiete. Es 
handelte sich dabei um eine Per­
son, die Lenin kannte. Und vom 
Standpunkt der Zweckmäßigkeit 
ließ diese Ausnahme keine Zwei­
fel aufkommen. Doch Wladir 
Iljitsch antwortete: „Die Dekr<_ , 
darf man nicht umgehen: Allein 
für einen solchen Vorschlag könn­
te man gerichtlich belangt wer­
den".

W. I. Lenin war für die An- 
»wendung rigorosester Strafmaß­
nahmen (bis zur Todesstrafe) ge­
genüber wahren und unaussöhnll- 
chen Feinden der Sowjetmacht, 
für die strenge Bestrafung von 
Gaunern und Plünderern. kor­
rumpierten Elementen und Row­
dys, Bürokraten und saumseligen 
Beamten. Unter anderem schlug 
W. I. Lenin vor. in dem 1922 an­
genommenen Strafgesetzbuch 
Strafmaßnahmen — bis zur To­
desstrafe — für konterrevolutio­
näre Verbrechen zu verankérn 
und die Strafmaßnahmen für Miß­
wirtschaft und für ökonomische 
Straftaten zu erhärten.

Allbekannt ist, daß auf W. I. ' 
Lenins Forderung zahlreiche Lei­
ter wegen Amtsschömmel und Pa. 
rokratismus gerichtlich bela J 
wurden, die wie er schrieb ., ..Uie 
Interessen der Sache den Interes- . 
sen der Karriere unterordnen, 
hinter den Posten her sein und die 
Arbeit links liegenlassen, sich um 
die Kooptation balgen, anstatt für 
die Idee zu kämpfen".

Doch dies alles wurde im Inter­
esse des Staats und des Volkes, 
unternommen. Meines Erachtens 
sollte man heute angesichts der 
zunehmenden Kriminalität diese 
Leninschen Forderungen nicht 
vergessen.

Gleichzeitig gehören gerade 
W. I Lenin die Worte, daß der 
Erfolg bei der Bekämpfung von 
Kriminalität nicht von der Härte 
der Strafe, sondern von ihrer Un­
vermeidlichkeit abhängt.

Gerade W. I. Lenin verwies 
darauf, das Gericht sei eine 
Macht, die verpflichtet sei. bei 
der Festlegungen des Strafmaßes 
alle örtlichen Umstände zu be­
rücksichtigen, und dabei das 
Recht habe, einzuwenden; ob­
wohl das Gesetz gegebenenfalls 
zweifelsohne verletzt worden sei. 
bewegen eventuelle den örtlichen 
Leuten gut bekannte Umstände, 
die während des Gerichts klarge­
stellt wurden, das Gericht dazu, 
die Strafe gegenüber gewissen 
Personen zu mildern oder sie so­
gar durch das Gericht freizuspre­
chen.

Die genialen Menschen sind 
eben auch nur Menschen und da­
her nicht vor Fehlern gefeit. Auch 
W. I. Lenin war es nicht. Doch 
die wichtigsten Leninschen Hin­
weise über Probleme der Gesetz­
lichkeit haben ihre Bedeutung 
nicht nur eingebüßt, sondern er­
langen zur Zelt noch höhere Ak­
tualität bei der Schaffung eines 
Rechtsstaats.



6. Juni 1990 4 Nr. 106 (6 234) < 3Freundsobaft

Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Die Flucht vor dem Zwang
Emigration der Mennoniten aus der UdSSR 

im Zeitraum 1923 bis 1930
‘ In den Umschlagslagern In 

Deutschland hatten sich Ende 
1929 etwa 2 000 Mennoniten aus 
der UdSSR angesammelt, denen 
Kanada seine Türen verschlossen 
hatte. Diese Leute stammten 
größtenteils aus Wcstsiihlrien und 
dem Oreniburglschen. („Vor den 
Toren Moskaus“, 1960, S. 107, 
136). In Deutschland wollten sie 
nicht bleiben, und die Regierung 
des Landes organisierte mit de­
ren Einverständnis ihre Übersied­
lung nach Paraguay. 1930 bis 
1931 kamen hier 266 Familien 
(1 572 Menschen) dieser Emi­
granten aus der UdSSR an. We-1 
gen schroffem Klimawechsel, 
Veränderungen in der Ernährung 
und an örtlichen Krankheiten 
starben 63 Umsiedler. Die verblie­
benen 1 509 Menschen gründeten 
die Kolonie Fernheim, die 1961 
aus 21 Siedlungen bestand. 
(„Helmatbuch der Deutschen aus 
Rußland“, Stuttgart, 1963,S. 94).

Hier sei betont, daß diese Emi­
granten nicht mit leeren Händen 
dorthin kamen. In Deutschland 
hatte man jeder Familie folgen­
des Inventar bereitgestellt: ein 
großes Zelt, einen Pflug, eine 
Egge und einen Grubber; einen 
Satz Küchengeschirr und einen 
Satz Kleininstrumente. Je vier 
Familien bekamen einen Pferde­
wagen, jede Siedlung — Kessel, 
Butterfässer, Milchzentrifugen. 
Sätze von Schmiede-, Tlschler- 
und Sattlerwerkzeugen, drei Näh­
maschinen, Schleifsteine und ei­
ne Flinte. Für sämtliche Ansied­
lung gab es eine Druckerpresse, 
eine Käserei, eine Imkerei mit 
zehn Bienenstöcken, ein Sägegat- 
ter, eine Dampflokomobile, eine 
Mühle und eine Ölpresse.

Nach der Ankunft erhielt je- 
,de Familie ein Paar Zugochsen, 

’ne Kuh mit Kalb, 12 Hühner 
und einen Hahn, Futter und Sa­
men im Wert von 50 Dollar.

Der Gesamtaufwand je Familie 
belief sich auf 300 Dollar. Land 
wurde 40 Hektar zu 20 Dollar 
das Hektar je Familie gekauft. 
Der Gesamtkredit für jede Fami­
lie, einschließlich der Überfahrt, 
machte 1 500 Dollar aus.

In den ersten zwei Jahren wur­
de nichts zurückgezahlt. Ab drit­
tem Jahr wurde der halbe Ernte­
ertrag abgeliefert. Die ganze Kre­
ditsumme war in 10 Janren zu 
begleichen. In den letzten fünf 
Jahren mußten 6 Prozent Jahres­
zinsen entrichtet werden. (Bericht 
über die Mennonitische Welt- 
Hilfskonferenz vom 31. August 
bis 3. September 1930 in Danzig. 
Karlsruhe, 1931, S. 123).

Ungeachtet der Hilfe ‘ seitens 
der kanadischen Ansiedler und der 
eigenen ansehnlichen Ausstattung 
war der Anfang sehr schwer; die 
ersten Versuche im Ackerbau 

tßlangen.
Darauf begannen die Emigran­

ten mit dem Anbau von Baumwol­
le und Erdnüssen. Statt der ge­
wohnten Kartoffeln gab es nun 
Bataten (Süßkartoffeln), Maniok 
und Knollenyams.

Die Insekten, besonders die 
Heuschrecken, fügten den Saa­
ten beachtlichen Schaden zu. 
Auch der trockene „Winter“ war 
für den Ackerbau sehr ungünstig.

Erwähnung gebührt auch dem 
Harbiner Winkel, bestehend aus 
vier Kolonien, die von Emigran­
ten aus dem Fernen Osten ge­
gründet waren. 1927 hatten die 
Mennoniten Im Amurland 17 
Siedlungen gegründet, die rund 
1 000 Einwohner zählten. (A. 
Ehrt. „Das Mennonltentum In 
Rußland von seiner Einwande­
rung bis zur Gegenwart“. Lan­
gensalza, 1931. S. 152). Das 
waren meistens Umsiedler aus 
Westsibirien, die hier ökonomi­
sche Unabhängigkeit suchten. 
Nachdem aber die unmäßige Be­
steuerung, Entzug der Rechte 
und Entkulaklslerung sie auch 
hier erreicht hatten, kehrte ein 
Teil nach Westsibirien zurück. 
Ein anderer Teil floh über den 
Amur In die Mandschurei. Neben 
dem Abzug einzelner Personen 
sind auch zwei Massenfluchten 
bekannt. So flohen Im Dezember 
1930 ganz Schumanowka (217 
Menschen) und 87 Menschen aus 
Pribreshny. Der Weg dieser 
Flüchtlinge aus Harbin nach Pa­
raguay zog sich vom 22. Februar 
bis zum 12. Mal 1932, als sie end-

(iSchluß. Anfang Nr. 102) 

Moskauer Einwohner, Fachleute und Gäste der Haupt­
stadt machten sich mit den neuesten Errungenschaften 
der führenden japanischen Kraftfahrzeugbaufirmen be­

kannt. Ihre Wagen wurden im Ausstellungskomplex in 
Krasnaja Presoja zur Schau geboten.

Unser Bild: Die Wagen der Firma „Toyota".
Foto: TASS

lieh Fernheim erreichten. („Wo­
her? Wohin? Mennonltenl“ 4. 
Teil, S. 56 — 58).

Die Umsiedlung der Mennoni­
ten nach Brasilien war dank der 
Unterstützung der Regierung 
Deutschlands möglich, die ihnen 
die erforderlichen Kredite ge­
währte.

Im Januar und Februar 1930 
gründeten etwa 300 Familien —- 
Emigranten aus der UdSSR — 
im Staate Santa Catarina die Ko­
lonie Witmarsum. Das stark 
durchschnittene Gelände erschwer­
te den Ackerbau, deshalb wur­
den größtenteils Mais, Bohnen, 
Bataten und Maniok angebaut.

Im Herbst 1930 wurde die 
zweite Gruppe von 894 Menschen 
nach Brasilien gebracht. In der 
Nähe von Curitiba, der Haupt­
stadt des Staates Parana, grün­
deten sie die Kolonie Neu-Wlt- 
marsum. Die Hauptbeschäfti­
gung dieser Umsiedler wurde die 
Milchviehzucht und . der Absatz 
von Milcherzeugnissen in Curiti­
ba. Eine gewisse Hilfe erwies die­
sen Umsiedlern in Brasilien die 
„Holländische Anabaptlsten-Ge- 
stellschaft".

Die sibirischen Mennoniten un­
ternahmen einmal den Versuch, 
mit Hilfe der holländischen Re­
gierung auszuwandern. Im Na­
men von 5 000 mennonitlschen 
Familien (1926 gab es in Sibi­
rien rund 20 000 Mennoniten) 
richteten Jakob Hildebrandt und 
Dr. Isaak an den Altesten der 
Amsterdamer Mennonitengemeln- 
de ein Schreiben, das einen Vor­
schlag der Ansiedelung der sl- ’ 
birischen Mennoniten in Surinam, 
einer Kolonie der Niederlande, 
enthielt. Es wurde angehalten, 
einen Kredit für die Umsiedlung 
und die Gründung von Farmen 
auf Surinam in Höhe von 20 000 
Gulden pro Familie zu gewäh­
ren. Dieser Kredit sollte binnen 
15 Jahre zurückgezahlt werden. 
Es bleibt unbekannt, ob Antwort 
auf dieses Schreiben eingetrof­
fen war. Nach Surinam war je­
denfalls kein einziger Mennonlt 
emigriert.

Vorgehen der 
Sowjetregierung gegen die 

Emigration
Die Emigration der Mennoni­

ten in den 20er Jahren läßt sich 
bedingt in zwei Etappen eintei­
len, und zwar die bis 1929. In 
der ersten Etappe emigrierten 
größtenteils die Mennoniten aus 
den Kolonien Südrußlands, die 
durch den Bürgerkrieg und die 
Machno-Banden völlig ruiniert 
waren. Im Jahre 1926 erreichte 
diese Emigration ihren Höhe­
punkt, flaute dann ab, und 1928 
verringerte sich die Zahl der 
Auswanderer bis auf 511 Mann. 
In dieser Zeit wurden keine 
Sondervorkehrungen gegen die 
Emigration getroffen, obwohl in 
der Presse Gegenpropaganda ge­
gen die Ausreise betrieben wur­
de.

Die Emigration von 1929 unter­
schied sich von der vor 1929 
durch ein stürmisches Anwach­
sen in ganz kurzer Zeit. Die er­
sten Emigranten aus den Kolonien 
Slawgorod in der Altairegion 
Heinrich Braun und Jakob Klas­
sen kamen nach Moskau im Ja­
nuar, Peter Friesen kam aus dem 
Orenburgschen Anfang August 
und Heinrich Friesen aus den Mo- 
lotschna-Kolonien am 10. Sep­
tember. (Alle Zahlenangaben 
darüber sind dem Buch „Vor 
den Toren Moskaus“, 1960, ent­
nommen). Anfang April harrten 
60 Familien aut eine Ausreise­
genehmigung, Mitte September 
waren es bereits 250 und am 11. 
Oktober warteten 800 mennoni­
tische, 60 lutherische und 40 ka­
tholische Familien auf Ausreise­
erlaubnisse in den Landhäusern 
Moskauer Vorstädte.

■Solch ein Anwachsen der Emi­
gration hatte die Regierung 
völlig überrumpelt. Schon die 
Tatsache, daß Bauern aus dem er­
sten sozialistischen Staat auswan­
dern, war an und für sich recht 
unangenehm. Zudem konnte die 
Meinung der Weltöffentlichkeit 
die zunehmende Emigration mit 
der einsetzenden Kollektivie­
rung in Zusammenhang bringen.

Die erste Reaktion der So­
wjetregierung war das Verbot, 
Fahrkarten bis Moskau in deut­
schen Siedlungsgebieten zu ver­

kaufen. Unterwegs machte man 
Jagd nach ausreiselustl gen 
Deutschen. Letztere zwang man, 
auszusteigen und zurückzukehren. 
Das verringerte zwar den Zustrom 
weiterer Ausreiselustiger nach 
Moskau, löste Jedoch das Problem 
derjenigen nicht, die bereits in 
Moskau waren.

Ende Oktober setzten Arreste 
unter Leuten ein, die auf Aus­
reisegenehmigung warteten. Da­
mit verfolgte man zwei Ziele: 
erstens versuchte die OGPU, das 
Zentrum der vermeintlichen Or- 
franlsatlon aufzufinden, die sämt- 
lche Emigration ins Leben geru­

fen und arrangiert hatte, zwei­
tens rang man den Leuten auf 
verschiedene Welse schriftliche 
Erklärungen ihres Verzichts auf 
Auswanderung ab.

Die folgende Maßnahme der 
Sowjetregierung war die An- 
meldeverwelgerung in Moskau 
Ende Oktober, was der Miliz und 
der OGPU Anlaß für die zwangs­
weise Zurückbringung der Men­
schen bot. Seit dem 10. Oktober 
wurde die Vergabe von Lebens­
mittelkarten an die Emigranten 
eingestellt, was natürlich so­
fort deren Verpflegung ver­
schlechterte. In zahlreichen 
Landhäuschen gab es keine Ofen 
zur Beheizung. Aus Sparzwecken 
würde ein Landhaus von mehre­
ren Familien gemietet. Kinder 
aber gab es in Jeder Familie 
viel. Deshalb sollen die auf­
tauchenden Krankheiten, nicht 
wundernehmen. Die Kinder er­
krankten an Masern, manche 
starben auch daran.

Für einen Antrag auf einen 
Auslandspaß mußten 20 Rubel 
gezahlt werden. Bel der Ver­
weigerung desselben wurde das 
Geld nicht zurückerstattet. Für 
den Paß für eine Person über 16 
Jahre wurde 200 Rubel, für eine 
Person unter 16 Jahren —*100 
Rubel erhoben. Auf diese Weise 
kamen allein die Pässe für ei­
ne große Familie auf 1 000 und 
mehr Rubel zu stehen.

Die Entscheidung der eigent­
lichen Auârelsefrage wurden von 
den Instanzen bis ins Unendliche 
hinausgezögert. Es kam sogar so­
weit, daß Mütter mit Kleinkin­
dern einmal den Empfangsraum 
von M. I. Kalinin blockierten: 
Sie forderten eine rasche Lösung 
ihrer Frage.

Die logische Vollendung all 
dieser Maßnahmen war die 
zwangsweise Deportierung der 
Auswanderungslustigen in ihre 
früheren Sledlüngsorté. Sie be- 
gann am 17. November nachts in 
den Datschensiedlungen Taras- 
sowka, Perlowka und Malo-Mytl- 
schtschl. Mit den im voraus zu­
sammengestellten Listen gingen 
OGPU-Mltarbeiter und ihnen zu­
geteilte Soldaten methodisch von 
einem Haus zum anderen, weck­
ten die Leute auf, hießen sie ih­
re Habseligkeiten packen und 
Wagen besteigen. Diejenigen, die 
sich weigerten, dem Folge zu 
leisten, sagte man, sie werden 
nach Kanada abtransportiert. Zur 
Verhütung eines Widerstands 
seitens der Männer wurde letzte­
re in andere Lastwagen beför­
dert, und an den Zug. wo sich 
ihre Familien bereits befanden, 
kurz vor dessen Abfahrt gebracht.

Im Verlaufe von zwei Tagen 
(17. und 18. November) wurden 
täglich vier Züge nach Sibirien 
und nach dem Süden abgefer­
tigt. In Güterwagen, die nicht al­
le Öfchen hatten, und wenn sie 
vorhanden waren, dann war kein 
Heizstoff da, waren 40 bis 60 
Menschen zusammengepfer c h t. 
Auf den Stationen machten die 
Wachtsoldaten die Türen nicht auf, 
weil der Zug nur sel­
ten halt machte, was 
natürlich das Sterben vieler Kin­
der an Hunger und Unterkühlung 
zur Folge hatte.

Als nun die Menschen helmge­
kehrt waren, stand der Winter 
vor der Tür, sie selbst Jedoch wa­
ren ohne Brennstoff und Lebens­
rnittel geblieben. Als sie die Re­
gierungsorgane um Hilfe ersuch­
ten, mußten sie vorerst mal 
schriftlich bestätigen, daß sie 
nie mehr Ausreiseversuche unter­
nehmen werden.

Sehr viele dieser sogenannten 
Heimkehrer waren dann die er­
sten Opfer der Stallnschen Re­
pressalien in den 30er Jahren.

Viktor VEER

Zu einer
Der Staatsbesuch des UdSSR- 

Präsidenten. M. S. Gorbatschow, 
und seine Verhandlungen mit 
USA-Präsidenten G. Bush haben 
ermutigende Ergebnisse gebracht, 
die ohne Zweifel zum weiteren 
Fortschritt auf dem Wege zu ei­
ner Welt ohne Kriege und Waf­
fen beitragen wird.

In den 65 Jahren der Unter­
zeichnung des Genfer Protokolls 
über das Verbot der Verwendung 
der chemischen Waffen Im Kriege 
wunden auf verschiedenen sowohl 
offiziellen als auch Inoffiziellen 
.internationalen Foren weitere 
Maßnahmen zur vollständigen Be­
seitigung dieser gefährlichen Ver­
nichtungswaffen erörtert. Lang- 
lährtge Verhandlungen über die 
chemischen Kampfstoffe waren 
von dramatischen Ereignissen ver­
folgt, die bittere Enttäuschungen, 
aber auch neue Hoffnungen für die 
Weltgemeinschaft gebracht ha­
ben.

lEs nab einen Moment, als die 
Vereinigten Staaten die Produk­
tion chemischer Waffen einge­
stellt hatten. Damals folgte die 
UdSSR nicht dem amerikanischen 
Beispiel. Dann tauschten die Sei­
ten die Rollen. Die UdSSR 
stoppte die Giftgas-Produktion. 
Und die USA nahmen die Produk­
tion der neuen binären Munition

Patt der
Machtlosigkeit

Niemand hat von den 680 De­
legierten des in Warschau beende­
ten Kongresses der Gesamtpolni­
schen Verständigung der Ge­
werkschaften (OPZZ) fertige Lö­
sungen für die Widersprüche in 
Polen erwartet. Den dreitägigen 
Beratungen ist denn auch ein­
mal mehr deutlich geworden, daß 
man in Polen von heute mit Fug 
und Recht von einem „Patt der 
Machtlosigkeit“ sprechen kann.

Einerseits kann die Regierung 
den Forderungen der Werktätigen 
kaum entsprechen, weil sonst das 
in jüngster Zeit zwar heftig kri­
tisierte ökonomische Gesundungs­
programm, zu dem es aber wohl 
keine echte Alternative gibt, in 
Gefahr gerät. Dies hätte 
voraussichtlich den Zusam­
menbruch der p o 1 n 1 - 
sehen Wirtschaft zur Folge. Aus 
eben demselben Grund können 
die Gewerkschaften, das gilt nicht 
nur für die regierungstreue Soll- 
darnosc, sondern auch für die 
OPZZ, ihre Forderungen nicht 
endlos in die Höhe schrauben und 
nicht mit radikalen Arbeitskampf­
methoden durchsetzen.

Zwar hat die OPZZ entschiede­
nen Widerstand gegen Produk­
tionsrückgang, Arbeitslosigkeit 
und Sozialabbau , angekündigt, 
Streiks aber zugleich als das letz­
te Mittel nach Ausschöpfung aller 
Verhandlungs- und Schlichtungs­
möglichkeiten eingestuft. Die Do­
kumente des Kongresses ma­
chen deutlich, daß die Wider­
sprüche weder sofort noch schnell 
gelöst werden können. Oft 
wurde deshalb Interesse am Fort­
bestand der Regierung Mazo- 
wiecki geäußert. Die OPZZ will 
an der Wirtschafts-und ■Sozialpoli­
tik mitarbeiten. Sie fordert die 
Konsultation der Gewerkschaften 
immer dann, wenn es um Ent­
scheidungen mit direktem Einfluß 
auf das Lebensniveau der Werk­
tätigen geht. Die Regierung bie­
tet die gemeinsame Suche nach 
Lösungen für Einzelfragen in 
Betrieben oder Zweigen an, lehnt 
aber globale Schritte, wie allge­
meine Lohnerhöhungen im Hin­
blick auf deren negative Wir­
kungen für das neue ökonomische 
System ab.

Sudetendeutscher Tag in München
Selbstbestimmung auch für die ehemaligen Sudetendeutschen gefordert 

Landsmannschaft will sich auf die DDR ausdehnen
Selbstbestimmung und ein 

„Recht auf Heimat“ auch für die 
ehemaligen Bewohner der tsche­
choslowakischen Sudetengebiete 
forderte der 41. Sudetendeutsche 
Tag. der am Pflngstwochenende 
unter dem Motto „Gemeinsam die 
Zukunft gestalten“ in München 
stattfand. Während der dreitägi­
gen Veranstaltung auf dem Mes­
segelände waren sowohl nationa­
listische und revanchistische Tö­
ne. aber auch moderate und auf 
gegenseitiges Verständnis ge­
richtete Äußerungen führender 
Politiker zu vernehmen. So hatte 
der OSU-Vorsitzende. Bundesfi­
nanzminister, Theo Waigel, schon 
zum Auftakt vor einem „über­
steigerten deutschen Nationalis­
mus“ gewarnt.

In allen Messehallen hingen 
Plakate des „Bundes der Vertrie­
benen", auf denen die OderNel- 
ße-Grenze In Frage gestellt wur­
de. Zu den Ehrengästen der Ver­
anstaltung gehörten neben dem 
bayerischen Ministerpräsidenten 
und mehreren Bundesministern 
auch der CSU-Politlker Otto von 
Habsburg, der als „Königliche 
und Kaiserliche Hoheit" begrüßt 
wurde.

In den vergangenen 40 Jah­
ren war der sudetendeutsche Tag 
oftmals — darauf machte Bun­
desminister Hans Klein aufmerk­
sam — auch von den bundes­
deutschen Medien wegen revan­
chistischer Forderungen kriti­
siert worden.

Der Sprecher der sudetendeut­
schen Landsmannschaft (SL). 
Staatsminister a. D. Franz Neu­
bauer. setzte sich auf der Kund-

Welt ohne
auf. Einer solchen Zickzack-Poli­
tik auf dem Gebiet der C-Waffen- 
Produktion wird, wie es scheint, 
ein Ende gesetzt. Die beiden Prä­
sidenten erzielten eine Vereinba­
rung über den Produktionsstopp 
chemischer Kampfstoffe. Die Ver­
einbarung sieht In der ersten Etap­
pe eine Reduzierung der C-Waf­
fenbestände um 80 Prozent vor.

Das ist aber noch kein endgül­
tiges Verbot dieser barbarischen 
Vernichtungswaffen. Die Verein­
barung von Washington ist den­
noch der erste wichtige Schritt 
zur Achtung dieser Waffen durch 
alle Staaten der Welt. Sie wird 
ohne Zweifel den Verhandlungen 
über die C-Waffen auf der Gen­
fer Abrüstungskonferenz einen 
neuen Impuls verleihen und den 
Prozeß der Abstlmmug einer Kon­
vention über die endgültige Be­
seitigung der Gefahr eines che­
mischen Krieges beschleunigen.

16 Jahre sind seit der Unter­
zeichnung des sowjetisch-ameri­
kanischen Vertrages über die Be­
grenzung der unterirdischen 
Kerntests und 14 Jahre seit der 
Unterzeichnung des bilateralen 
Abkommens über die unterindi­
schen Kernexplosionen zu friedli­
chen Zwecken vergangen. Bis­
lang weigerte sich aber der USA- 
Senat, diese Dokumente zu rati-

Lauf fesfgelegtem Zeitplan wird das sowjetisch-ungarische Abkommen 
über den vollständigen Abzug der sowjetischen Truppen aus Ungarn 
realisiert. Bis Ende dieses Jahres — in der ersten Etappe — werden 70. 
Prozent aller Truppenteile der Südgruppe der sowjetischen Streitkräfte 
Ungarn verlassen.

Unser Bild: Verabschiedung in Hajmasker. Foto: TASS

Wichtige Veränderungen 
in der DVPA in Aussicht
Die Partei der Heimat — so 

wird der Name der Demokrati­
schen Volkspartel Afghanistans 
entsprechend den Vorschlägen 
der Sonderkommission lauten, die 
ihr neues Statut und Aktionspro­
gramm ausarbeitet. Sie sollen vom 
'II. Parteitag der DVPA bestä­
tigt wenden, der auf Sommerende/ 
Henbstbeglnn angesetzt ist. teilte 
iFarid Mazdag, Politbüromitglied 
des ZK der DVPA und Sekretär 
des ZK mit.

Die Logik. von der sich die 
Kommissionsmitglieder leiten lie­
ßen, indem sie den neuen Partei­
namen vorschlugen, laufe darauf 
hinaus, daß die erstrangigen Auf­
gaben der Herbeiführung des Frie­
dens, der Demokratie und der 
Wiederherstellung Afghanistans 
auf die für die afghanische Ge­
sellschaft traditionellen islami­
schen Basis gründen sollen, auf 
die Fortsetzung der Politik der 
nationalen Aussöhnung, auf die 
Priorität der Verfassung und die 
Prinzipien des Pluralismus der 
Standpunkte.

Auf wirtschaftlichem Gebiet 
trete die Partei für das Bestehen 
aller Eigentumsformen ein. Sie 

gebung dafür ein, Artikel 13 des 
Potsdamer Abkommens, der die 
Umsiedlung aus dem Sudeten­
land und den früheren deutschen 
Ostgebieten regelte, für ungültig 
zu erklären. Der SL-iSprecher ver­
urteilte zwar die „Vertreibung“ 
von Sudetendeutschen nach dem 
Kriege aus der Tschechoslowakei, 
ging Jedoch mit keinem Wort 
auf den Anschluß des Sudeten­
landes an Hltlerdeutschland. den 

i Überfall auf die Tschechoslowa­
kei und die dabei begangenen 
Verbrechen ein
• Neubauer. der sich für eine 
„politische Neuordnung Europas" 
einsetzt, griff auch Polen scharf 
an. In den letzten Monaten hat es 
von polnischer Seite Äußerungen 
gegeben, „denen das Zeugnis der 
Europareife keineswegs ausge­
stellt werden kann“. Wer zu Euro­
pa gehören wolle, so der SL-Spre- 
eher, „muß die das freie Europa 
tragenden rechtsstaatllchen Prin­
zipien ohne Einschränkungen auch 
In seinem Lande anwenden".

Zuvor halte informatlonsmlni 
ster Hans Klein den sudetendeut­
schen Tag im Namen der Bundes­
regierung begrüßt und den Sude­
tendeutschen den „Respekt“ des 
Bundeskanzlers übermittelt.

Der Kundgebungsplatz auf dem 
Messegelände war mit den Wap­
pen von über 60 Städten und Ge­
meinden In der CSFR. mit den 
Flaggen der Landsmannschaften 
und der BRD sowie mit zwei gro­
ßen schwarz-weißroten Fahnen 
geschmückt, auf denen es hieß 
„Wir sind ein Volk" und „Deutsch­
land einig Vaterland". Von den

Kriege und 
flzieren. Es ist nicht der richtige 
Zeitpunkt, um diese Haltung Wa­
shingtons zu kritisieren. In der 
Hauptstadt der USA wurden Pro­
tokolle zu den sowjetisch-ameri­
kanischen Verträgen von 1974 
und 1976 unterzeichnet, die eine 
,,beispiellose Vervollkommnung“ 
der Kontrollmaßnahmen vorsehen. 
Das ebnet den Weg zur Ratifi­
zierung der Verträge durch die 
Gesetzgeber beider Länder.

Leider sind die Perspektiven­
einer vollständigen Einstellung 
der Kernwaffentests weniger opti­
mistisch als die der völligen Li­
quidierung der C-Waffen einzu­
schätzen. Die Amerikaner wollen 
nach wie vor nicht auf die Ein­
stellung aller Kerntests, wenig­
stens nicht in übersehbarer Zu­
kunft, eingehen. Wir leben aber 
in einer Welt. die sich schnell 
•verändert. Wollen wir hoffen, daß 
die amerikanische Seite letz­
endlich den Forderungen der 
Weltgemeinschaft auch auf dem 
Gebiet der Kerntests entspre- 
then wird.

Wie USA-Außenminister J. Ba­
ker betonte, hat das Gipfeltreffen 
dazu beigetragen, die Melnungs- 
tiifferenzen der Selten bezüglich 
der konventionellen Waffen zu 
•verringern. Die Selten verwiesen 
huf ihre Entschlossenheit, diese 

sehe es als notwendig an. an die 
Lösung bestehender wirtschaftli­
cher Probleme Auslandskapital 
heranzuziehen.

Tiefgreifende Veränderungen 
seien auch im Parteistatut vorge­
sehen. So könne Jeder Bürger 
der Republik Afghanistan. der 
das 18. Lebensjahr vollendet hat 
und für die Durchführung der 
Politik der nationalen. Aussöh­
nung, für Frieden, Fortschritt. 
Demokratie. Gerechtigkeit, natio­
nale Einheit und die Wiederher­
stellung der Heimat, die zur isia- 
mischen Religion gehört, eintritt, 
Parteimitglied werden. Was die 
Parteiorgane betrifft, so werde 
anstelle des Zentralkomitees der 
Zentralrat mit weniger Mitglie­
dern eingesetzt, der qualitativ 
neue Funktionen innehat. Ein. 
Exekutivorgan werde das Polit­
büro und den Sekretariat erset­
zen. Das Amt des Generalsekre­
tärs wende auf gehoben. Die Lei­
tung der Partei übernehme ihr 
Vorsitzender. Das Prinzip des de­
mokratischen Zentralismus werde 
den Prinzipien der Demokratie 
welchen.

etwa 100 000 Teilnehmern des 
sudetendeutschen Tages nahmen 
nach Angaben der Polizei knapp 
20 000 an der Kundgebung teil. 
Zum ersten Mal beteiligten sich 
auch 2 000 DDR-Bürger am su­
detendeutschen Tag. Die Lands­
mannschaft hatte zuvor die Teil­
nahme von 10 000 ehemaligen 
Sudetendeutschen aus der DDR 
in München angekündigt. Insge­
samt leben in der DDR nach An­
gabe der Landsmannschaft nahezu 
700 000 ehemalige Sudetendeut­
sche.

Mit besonderem Beifall war der 
Staatssekretär im DDR-Medien- 
mlnJsterlum Horst Schulz (Demo­
kratischer Aufbruch) begrüßt wor­
den. Auf einer Veranstaltung mit 
DDR-Teilnehmern erklärte das 
DDR-Reglerungsmitglled. es gehe 
letzt vor allem darum. „den 
Kommunisten in Deutschland nie 
wieder eine Chance zu geben“.

Führende Sprecher der sude­
tendeutschen Landsmannschaft, so 
Franz Neubauer, kündigten wäh­
rend des Pfingsttreffens an. daß 
die SL sich auf das Gebiet der 
DDR ausdehnen werde Der Stell­
vertretende Vorsitzende der 
Landsmannschaft. Oskar Böse, 
forderte die DDR-Teilnehmer auf. 
..sudetendeutsche Seilschaften" 
In der DDR zu bilden.

In der an alle Teilnehmer des 
Treffens verteilte ..Sudetendeut­
sche Zeitung", dem Organ der 
Landsmannschaft, wird eine An­
erkennung der Grenzen in Europa 
abgelebt und die „polnische An­
nexion der deutschen Ostgebiete" 
als „völkerrechtswidrig" verur­
teilt.

Waffen
Vereinbarung bereits Im laufen­
den Jahr zu erzielen.

'M. S. Gorbatschow und G. Bush 
unterzeichneten eine gemeinsame 
Erklärung. die die wichtigsten 
■Punkte des künftigen Start-Ver­
trages enthält, obwohl die Jour­
nalisten bis zum letzten Moment 
bezweifelt hatten, daß die Erklä­
rung überhaupt zustandekommL 
Die Selten vereinbarten, daß we­
der die UdSSR noch die USA 
seegestützte atomare Marschflug­
körper mit unabhängig lenkbaren 
■Mehrfachsprengköpfen produzie­
ren oder aufstellen werden. Pro­
bleme der strategischen Seerü- 
Stungen waren seit Jahren Stein 
des Anstoßes bei den Verhandlun­
gen in Genf. Während des Gip­
feltreffens konnten gegenseitig an­
nehmbare Lösungen einer Reihe 
komplizierter Probleme gefunden 
werden. Viele Fragen im Zusam­
menhang mit dem künftigen Start- 
Vertrag bleiben immer noch offen. 
Die Präsidenten äußerten aber 
ihre Zuversicht, daß die Delega­
tionen in Genf die Arbeit be­
schleunigen und den Start-Ver­
trag zur Unterzeichnung in die­
sem Jahr vorberelten wenden.

Wladimir BOGATSCHOW,

TASS-Kommentator

Österreichs neue
KSZE-Strategie
Österreich ist in den vergange । 

nen Wochen immer mehr von der 
Zusammenarbeit mit den neutra­
len und nichtpacktgebundenen 
Staaten im Rahmen des KSZE- 
Prozesses abgerückt. Der „Stan 
dard” berichtete nun. daß das 
Land eine „Schwergewichtsver­
lagerung" zur Kooperation inner­
halb der sogenannten Pentagona­
le vollziehe, einem kürzlich ge­
gründeten lockeren Zusammen­
schluß mit Italien, Ungarn. Ju­
goslawien und der CSFR. Außen­
minister Alois Mock hatte zwi­
schen einem Engagement in bei­
den Gruppen zwar keinen Wider­
spruch gesehen und auf die Zu­
sammenarbeit „in der bisherigen 
Form" Wert gelegt.

Unstimmigkeiten über den wei­
teren Verlauf des KSZE-Pro- 
zesses hatte es zwischen Öster­
reich und den anderen acht Staa­
ten der NTN-Gruppe (Finnland. 
Jugoslawien, Lichtenstein, Mal­
ta. San Marino. Schweden, 
Schweiz und Zypern) bereits im 
vergangenen Sommer und auf dem 
letzten Außenministertreffen in 
Nikosia gegeben. Weiteren Kon­
fliktstoff in Fragen der europäi­
schen Integration bot das nach­
lassende Engagement Österreichs 
in der EFTA. der neben Island 
und Norwegen auch Finnland, 
Schweden und die Schweiz ange­
hören. Wien, das sich um die Mit­
gliedschaft in der EG bemüht, ist 
bei den Verhandlungen zwischen 
EFTA und EG über den europäi­
schen Wirtschaftsraum in die 
Zwickmühle geraten.

Bel der Vorbereitung der am 
2. Juni in Kopenhagen begonne­
nen KSZE-Konferenz über die 
menschliche Dimension entschloß 
sich das Wiener Außenministerium 
nun erstmalig, auf ein koordi­
niertes Auftreten mit den ande- 
den Neutralen und Nichtpaktge­
bundenen zu verzichten. Stattdes­
sen wurde mit Experten Innerhalb 
der Pentagonale ein gemeinsames 
Papier zum Schutz der Minderhei­
ten in Europa ausgearbeitet, das 
in der dänischen Hauptstadt vor­
gelegt wird. Im Rahmen der 
Fünfer-Gruppe werden auch die 
Vorbereitungsarbeiten für den 
Ende des Jahres geplanten 
KSZE-Glpfel — einschließlich 
des Schlußdokuments — abge­
stimmt. Österreichs neue KSZE- 
Strategie. hieß es im „Standard", 
ziele darauf ab. die „Scharnier­
funktion'’ Wiens in Europa zu 
festigen. Dabei bemüht sich das 
Land vor allem darum. die zu 
schaffenden permanenten KSZE- 
Instltutlonen wie die Zentren zur 
Konfliktverhütung und zur Veri­
fikation von Abrüstungsverträgen 
in Wien anzusiedeln. Das Vehe­
ment verfolgte Ziel. auch den 
Gipfel an die Donau zu holen. Ist 
allerdings bereits gescheitert. 
Die Staats- und Regierungschefs 
der KSZE-Staaten treffen sich in 
Paris.

Der an die Wand festgenagelte 
„Volkswagen" ist nur eine Reklame 
der kleinen Reparaturwerkstatt im 
Städtchen Aarburg in der Schweiz. 
Ihr Besitzer wollte auf diese Weise 
die Aufmerksamkeit der Kunden fes. 
sein.

Foto: TASS

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Menschen der Kunst
Ich halte ein fünfzig Jahre 

altes Foto in der Hand... Davon 
blickt mich eine zarte Frau an, 
die einen besonderen, strengen 
Reiz ausstrahlt. Sie heißt Euge- 
nle Wlllmann. Solche Menschen 
wie sie trifft man selten an: Sie 
besaß Würde, Stolz, Ehre — 
goldene Eigenschaften höchster 
Probe, deren Ursprung auf Ihre 
Kindheit und Jugend, auf die 
Traditionen der Familie und der 
Umgebung zurückzuführen sind.

Sie wurde 1919 In Moskau, 
In einer großen und einigen Fa­
milie eines U-Bahnbauers gebo­
ren. die ganz Im Zentrum Mos­
kaus lebte. In Ihrer frühesten Kind­
heit begann sie, sich mit Musik 
zu beschönigen. Schon In diesem 
Alter spielte sie frei nach dem 
Gehör und sang gut. Das Mäd­
chen hatte ein glänzendes musika­
lisches Gedächtnis, ein ausge­
zeichnetes Rhythmusgefühl, ein 

Keinen Tag 
wundervolles Anpassungsvermö­
gen an das Instrument. Eugenles 
musikalische Begabung entfalte­
te sich schnell. 1937 bezog sie 
das Moskauer Konservatorium, 
wo sie beim bekannten Klavier­
pädagogen Leopold Lukomskl 
studierte, an dessen menschliche 
und berufliche Qualitäten sie sich 
Immer mit Dankbarkeit erinner­
te.

Das Moskauer Konservatorium 
war damals ein Mittelpunkt be­
deutender musikpädagogischer 
Kräfte. Hier waren Samull Fein­
berg. Heinrich Neuhaus, Alexan­
der Goldenweiser tätig. Eugenle 
Wlllmanns Kommilitonen am Kon­
servatorium waren Swjatoslaw 
Richter, Emil Gllels, Raissa Ta- 
markina und andere.

Während des Studiums ver­
vollkommnete sich Eugenle als 
Pianistin und schenkte große Auf­
merksamkeit der Erweiterung Ih­
res allgemein kulturellen Ge­
sichtskreises. Die Interessen der 
Konservatoriumsstudenten waren 
damals recht mannigfaltig. Sie 
besuchten den Unterricht bei be­

rühmten virtuosen Musikpädago­
gen, hörten sich die Auftritte Ih­
rer Freunde an, verfolgten auf-

ohne schöpferische Arbeit
merksam das Konzert- und Thea­
terleben Moskaus. Da konnte man 
wirklich viel lernen.

Aber es gelang Eugenle Wlll­
mann nicht, das Konservatorium 
zu absolvieren. Ihre ganze Fami­
lie wurde represslert. Das Schick­
sal zerstreute Eugenles Brüder, 
Schwestern und Eltern. Sie selbst 
kam nach Kasachstan, ins Gebiet 
Karaganda. Dort wurde das Mäd­
chen in die Arbeitsarmee mobi­
lisiert. An Musik war Jetzt nicht 
zu denken, sie mußte als Heize­
rin arbeiten, in schmutzigen 
Baracken wohnen, ein halbhung­
riges Dasein fristen. Sie wur­
de von Ihrer Großmutter geret­
tet, die Kleider nähen konnte und 
dafür im Kolchos einige Lebens­
mittel bekam.

Später gelang es Eugenle, in 
einem Klub in Karaganda als 
Leiterin eines Laienchors anzu­
kommen. Nachdem in Karagan­
da 1948 eine Kindermusikschu­
le eröffnet worden war, fand Eu­
genle dort ihre pädagogische 
Berufung. Sie war eine gebore­
ne Kinderpädagogin, eine Erzie­
herin, die danach strebte, ihre 
Schüler zu Kulturmenschen, ge­
bildeten Musikanten zu erzie­
hen. Durch ihre Geduld, ihr be­

hutsames Verhältnis zu Jeder mu­
sikalischen Begabung, durch ihre 
Aufmerksamkeit und ungewöhn­
lichen seelischen Eigenschaften 
wurde sie bald In der Stadt und 
im ganzen Gebiet bekannt.

Keinen Druck auf die Per­
sönlichkeit des Schülers auszu­
üben, nach Kräften danach stre­
ben, die pädagogischen Metho­
den der Individualität des Schü­
lers anzupassen — das waren die 
Eigenschaften, die Eugenle Wlll­
mann als Pädagogin kennzeich­
neten. Ein Jeder Schüler war ihr 
eine einmalige Erscheinung, der 
ihrer Meinung nach, ein besonde­
res, flexibles Herangehen brauch­
te. „Ohne engen Kontakt mit 
dem Schüler ist keine Pädagogik 
möglich“, sagte Eugenle. „Außer­
halb dieses Kontakts erweist sich 
eine beliebige pädagogische 
Methode als fruchtlos“,

Ihre pädagogischen Einwir­
kungsmethoden förderten die 
Selbständigkeit der Schüler. Mit 
besonderer Aufmerksamkeit form­
te sie bei den Kindern die Ei­
genschaften, die* ein Interpret 
braucht: starken Willen, Diszip­
lin, Kühnheit. Mit besonderer 
Aufmerksamkeit verhielt sich 
Eugenie Willmann zu den Schü­

lern, die befähigt waren, aus­
übende Musiker zu werden. Sie 
stellte an Ihre Schüler hohe An­
sprüche. Ihr Leben war ein end­
loser Weg zur Vollkommenheit, 
eine tagtägliche angespannte 
Arbeit. Sie duldete keine Schlam­
perei oder Gleichgültigkeit. Man 
konnte zu Ihr In die Stunde nicht 
schlecht vorbereitet kommen. 
Eugenle Wlllmann arbeitete sorg­
fältig und geduldig, sie bemüh­
te sich nicht nur, zu erklären, 
worin die Fehler der Interpreta­
tion bestanden, sondern strebte 
auch deren Berichtigung an. Es 
war Ihr wichtig, daß der Schüler 
sie verstand und sich gleich in 
der Stunde das Ihm Gezeigte an­
eignete.

Die fundierte Kenntnis der 
Klavlerllteratur sowie das solide 
eigene Konzertrepertoire ermög­
lichten es Eugenle Wlllmann, in 
der Stunde den Schülern nicht 
nur einige Auszüge vorzuspielen, 
sondern auch beinahe Jedes ein­
zuübende Stück als Ganzes zu 
vermitteln.

Einer der Zöglinge Eugenle 
Wlllmanns, Soja Hanenko, die 
das Kiewer Konservatorium ab­
solviert hat und zur Zelt in einer 
Musikschule in Karaganda tätig 
ist, erzählt folgendes: „Der 
pädagogischen Meisterschaft Eu­
genie Wlllmanns lag hohe Kul­
tur, Menschlichkeit, Achtung 
des Schülers und — vor allem — 
die ungewöhnliche, ansteckende 
Liebe zur Musik zugrunde. In 
dieser Atmosphäre lernten alle 
spielen, sogar die Unbegabten! 
Die besten Traditionen der russi­
schen Pianistenschule von Neu­
haus und Goldenweiser kamen in 
ihrer Arbeit zum Ausdruck.“

Die Klasse der Willmann unter­
schied sich von anderen Klassen 
durch das gegenseitige Vertrauen 
und die Achtung, die Freund­
schaft und den hohen Professiona­
lismus ihrer Schüler.

Eugenle Willmann vertiefte 
ständig ihr Wissen, speicherte Er­
fahrungen, vervollkommnete ihre 
Methodik. Aber ihre wichtigsten 
Eigenschaften — die lei d e n- 
schaftliche Ergebenheit der Mu­
sik, hohe Ansprüche gegen sich 
selbst — blieben immer die glei­
chen.

Sie leitete lange Jahre die 
Zweigstelle der Gebietsmusik­
schule Im Eisenbahn-Bezirk von 
Karaganda. Dabei zeigte sie gro­
ße Arbeitsfähigkeit, starken Wil­
len und organisatorisches Talent.

Ihr 60jährlges Jubiläum er­
reichte sie nicht. Sie starb plötz­
lich und unerwartet an ihrem Ar­
beitsplatz tln der Schule, während 
einer Stunde...

So verging das Leben von Eu­
genie Willmann, die keinen 
einzigen Tag ohne schöpferische 
Arbeit verbrachte. So bleibt sie 
auch in unserer dankbaren Erin­
nerung.

Guldana SHOLYMBETOWA 
Alma-Ata

Unsere Bilder: Die Gebietsmu­
sikschule in Karaganda;

die Schwestern Willmann (Eu­
genle — erste von rechts);

Eugenle Wlllmann beim Un­
terricht.

Fotos: Archiv der Tochter 
Eugenle Wlllmanns

hi der Mußestunde In der Mußestunde

Mein Heimatdorf
Text und Musik: Lina NEUWIRT

L Die Son-ne, siescheiBthart» berr-lidi Und dleVöj-tan^e sinken so hell.

Graubt mir al-le, das sag icheudidr-lich klopftBäneza/ge-rgt und Schnell:

Hei - mat Hei - mat,wa-rumnußichwie-der ftrt? Hier

bin ich ge-bi-renfda fend ichtndi Glück ManHerzBtiw-lo-ren,ichb»Hrrzu-riJc^-

2. Bleibe treu Ich dem goldenen Felde, 
Blühend stehen Kamillen am Rand, 
Blüht nun wohl und ewig auf Erden, 
Seht mich Immer zärtlich an.

Refrain:
3. Jahr um Jahr vergeht In die Ferne, 

Doch Im Herzen bleibt ewig dein Licht. 
Und erinnern die Birken und Sterne 
An die Liebe, Glück und dich.

Refrain:

Aus der Geschichte altvertrauter Dinge

Stuhl und Hocker

Kulturmosaik

Konzert im
Jugendpalast

Ein großes Konzert fand un­
längst auf der Bühne des Jugend­
palastes in Zellnograd statt. Zu 
dieser Veranstaltung wurden die 
besten Laienkünstler des Ge­
biets eingeladen.

Die Zuschauer konnten sich an 
diesem Abend Tänze aller Völker 
ansehen, die Im Gebiet Zellno­
grad leben und arbeiten, sowie 
kasachische, russische, polnische, 
deutsche und ukrainische Ueder 
anhören.

Nirgends erkennt man den 
Reichtum und die Eigenart der 
Kulturen unserer multinationalen 
Republik so, wie bei ähnlichen 
Veranstaltungen.

An diesem Konzert beteiligten 
sich auch deutsche Laienkünstler. 
Einen besonderen Erfolg hatte 
die Sängerin L. Isaak aus dem 
Sowchos „Krasnojarskl“. Rayon 
Zelinograd.

Für die Kinder
Die Mitarbeiter des Kulturhau. 

ses „Sowremennlk“, Taldy-Kur­
gan. veranstalteten während der 
..Wohllätlgkeltswoche“ zusammen 
mit der Gebietsabtellung des so­
wjetischen Friedensfonds „W. 1. 
Lenin“ und der Wohltätigkeits­
gesellschaft ein Fest für die Wal­
sen des Kinderheimes Uschtobe. 
Mehrere Betriebe und Organisa­
tionen der Stadt unterstützten die­
ses edle Vorhaben. So wiesen der 
Kinderfonds ,,W. I. Lenin“ und 
die Wohltätigkeltsfonds Mittel für 
die Veranstaltung dieses Festes 
zu. Zum ersten Mal seit vielen 
Jahren wurden die Zöglinge des 
Kinderheimes Uschtobe Ehrengä­
ste der Stadt Taldy-Kurlgan.

Die Kinder machten sich mit 
der Stadt bekannt, besuchten meh­
rere Betriebe. Im Restaurant „Do- 
styk“ wurde Ihnen außerdem ein 
interessantes Unterhaltungspro. 
gramm geboten.

Unsere Anschrift:

KasaicKaa CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yji. M. fqpkKoro, 50 
4-ft uraw

Dem Helden gewidmet
In diesem Monat hat man in 

Zelinograd auch das traditionelle 
Ringkampfturnier durchgeführt, 
gewidmet dem Internationalisti­
schen Kämpfer Alexander Kraw­
zow, der In Afghanistan gefal­
len ist.

Daran beteiligten sich über 
zwanzig Mannschaften, darunter 
aus Alma-Ata, Karaganda, Temir­
tau und Petropawlowsk, die Im 
Ringkampf als stärkste Kasach­

stans gelten. 315 Jungen wurden 
dem Alter nach In zwei Gruppen 
geteilt: die Jahrgänge 1974 bis 
1975 und 1975 bis 1978. Das 
Turnier verlief Im Jugendpalast 
der Stadt und dauerte vier Tage.

Der Ringkampf ist bekanntlich 
ein ergreifender Anblick. Auch 
diesmal versammelten sich zahl­
reiche Sportfreunde im Palast. 
Manchmal schien es, daß die feu­
rigsten Fans sich in den Kampf

einmischen werden. Aber der 
Richter war immer auf der Hut, 
und alles verlief nach den Re­
geln.

Im Einzelkampf siegte D. Kow- 
tschur aus Zelinograd In der Ge­
wichtsklasse bis 36 kg. Ihm folg­
te A. Morosow aus Jessll. Den 
dritten Platz belegte S. Aktajew 
aus Karaganda.

Johann LAUTENSCHLÄGER
Zelinograd

Unter alten Möbelstücken, die 
bis in die Gegenwart erhalten 
sind, nimmt der ägyptische 
Klapphocker mit x-förmlgen Bei­
nen In Form von Tierpfoten oder 
Gänsehälsen einen besonderen 
Platz ein. So ein Hocker wurde 
meistens mit einer Axt, einer Sä- 
Se und Spezial Instrumenten aus 

olz hergestellt. Sie wurden mit 
Goldauflagen, Verzierungen aus 
Elfenbein, Glas und Steinschnit­
zereien geschmückt.

Im antiken Griechenland und 
Rom fertigte man Möbel oft aus 
einem großen Stück Marmor, al­
lerdings konnten sich so einen 
Luxus nicht viele leisten. Und ein 
leichteres Möbelstück z. B. aus 
Holz, wie die damals aufgekom­
menen vierbeinigen Hocker, war 
Ja auch viel bequemer. Interes­
sant, daß meistens die Frauen 
darauf saßen, die Männer zogen 
es vor, halbliegend zu schreiben, 
zu lesen und zu schmausen.

Im Mittelalter erlebte die 
Kunst der Möbelherstellung einen 
Niedergang. Oft dienten runde 
Holzklötze oder Stühle mit Rük- 
kenlehnen, die aus einem Baum­
stamm gezimmert wurden, als 
Sitzgelegenheit. Nur reiche Leu­
te konnten sich drelbelnlge Hok- 
ker oder Stühle mit schmalen, 
sich nach oben verjüngenden

Rückenlehnen und Schnitzarbeiten 
leisten. Allmählich verlangten 
die Menschen wieder mehr und 
mehr Komfort, damit wuchs 
auch das Bedürfnis nach schönen, 
bequemen Möbelstücken. Die 
Stühle wurden nun mit Leder oder 
Stoff bezogen, nicht nur die Sitze, 
sondern auch die Lehnen waren 
welch. Auch die Schnitzerei wur­
de feiner. Als Schmuck dienten 
Bronze, Perlmuttintarsien, Edel­
hölzer. Ein Zeltlang waren gegos­
sene Auflagen In Form von Gir­
landen oder Blumensträußen ge­
fragt.

Doch die Mode änderte sich 
und damit auch die Form der Mö­
bel? Das 20. Jahrhundert . fügte 
zu den schon bekannten Konstruk­
tionen neue hinzu. Unter Ausnut­
zung der Leistungen der moder­
nen Wissenschaft und Technik 
konstruierte ein amerikanischer 
Designer eine drollige „Vorrich­
tung“ zur Entspannung: In einen 
zweisitzigen Sessel montierte er 
ein Tonbandgerät, ein Telefon, 
ein Rundfunkgerät, eine Uhr, ei­
nen Aschenbecher, einen Kerzen­
halter und viele andere seiner 
Meinung nach unerläßliche Din­
ge.

(Aus „Kultur und Leben")

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Zw aamoul gratuliert
Die mehrschte Leit uf dr Farm 

worn In d Fraad, wle’s gehaaße 
hot, ’s Kramersch Evje, die Jlngst, 
scheenst un best Melkerin Im Sow­
chos, kniet e nel Wohnung mit 
drei Stuwwe, Bade- und Emp­
fangszimmer, scheenem Newerge- 
bed, 'm Garte un noch anres meh.

Die Schwabbls Gret, dere wu 
immer s Maul ufsteht, wollt aus 
dr Haut:

„Jetz guckt doch nor moul 
dou“, hot se geqleckt, „wie däs 
saftnäslge Ding grad uf aamoul 
in die Heh schießt! Kaum aus dr 
Blous haus — un schun sou e 
Wohnung!.. “

„Ach, Gret,“ saat die route 
Wäs Mlle, „du sollst dich awr- 
doch In die Aage nel schäme mit 
soem Geplappr, deest bessr 
schwele un meh on die Arwelt 
denke... Schaff moul sou viel un 
sou gut wle’s Evle, krieste aach 
e nel Wohnung...’

„Ja, Ja,“ hot die Schwabbls 
Gret weitergebrummt, „host 
wledr moul del Fllchl Iwersch 
gebraat..."

Dou koum dr Prokopltsch, dr 
Brigadier vun dr Milchfarm, hot 
s Evje eilig zu sich gerufe, herz­
lich die Hand gewe, sei route 
Bäckljr obgeklßt, sich vorm 
Mädje tief vrnelgt un froh gsaat:

„Werte Eva Fjodorowna, gratu­
liere Ihnen zur neie Wohnungl Im 
Kontor !s helt beschlösse worre,

eich nebst Mottr un Brldrje e 
neie Wohnung auszuschelde...“

’m Evje 1s die Spucke wegge- 
bllewe: „Wohl aach richtig, Pro- 
kopltsch?!“

„Melnr Seel, Evje!"
„Un weiter?“ wollt s Mädje 

wisse. f
„s Komlsje mitm Prorab on 

dr Spitz will helt schun s neie 
Haus vun d Plotnlk Iwrhemme“, 
saat Prokopltsch.

„Helt schun?“ hots Evje grouße 
Aage gmocht un 1s hortlg ons 
Telefon gesprunge, ’n Prorab 
ougekllngelt un ganz hefllch ge- 
saat, daß se beim Wohnunglwer- 
nemme selbst dbel sei will.

„Bltteschee, Eva Fjodorowna, 
däs kann gescheh, ls sogar gut, 
wann Ihr selbst dbel seid... Mer 
schließe eich eifach Ins Komlsje 
ei, ladno? Gleich schick Ich mein 
„Wolga“ uf die Milchfarm...“

„Dankeschee, Andrej Andreje­
witsch“, saat s Evje un hot dbel 
sou haamllch glächelt.

Warum s Evje beim Wohnungs- 
Iwernemme selbst dbel sei wollt, 
wor allbekannt — die Plotnlk 
hun m Prorab manchmoul die 
Aage mit Plfflgkelt zugeschmiert.

Un sou koums aach diesmoul. 
Nouchm erschte Rundgang hot s 
Komlsje d Plotnlk einige Bemer­
kungen gmocht, wos dou noch zu 
vrbessre wär. Alles gung glatt 
ab. S Evje wor Immr schee still.

Uf aamoul wor die Welt zu klaa. 
Dou wor ka Stern, wu gelelcht 
hot. Evche hot ’n Prorab om Ärml 
krlet un saat:

„Genosse Prorab Andrej An­
drejewitsch, däs is noch net alles, 
kommt, wolle noch n Rundgang 
mache, ougefange om Hoftürche 
un ufgeheert In dr Gaststub...“

Wie e Schäfche om Gängelband 
ls dr Prorab ’m Evje gefolgt un 
alle anre hlnne nouch wie die 
Lämmrjr,

„Awr doch e Delwelswelb!“ 
hot aaner vun den Plotnlk gsaat.

„Die gebt uns helt noch uf zu 
route“, hot n anre gmaant.

„Komm moul her, Plotndkbri- 
gadler, guck dou, däs Hoftürche 
geht unne zu, owe awr net, weil 
ar Torposte schepp-steht wie n 
Besoffene, ka Riehl un Henkel 
drou, dr Wind Jagt“ s hie un her, 
als wann s ka Haarn hätt. Die 
Brettrwand, neigt nouch Sunn- 
unnergang, will vun dr Welt nix 
wisse, is däs wohl gebaut?“ hot 
s Evje dem Brigadier unner die 
Nase geriwwlt. Dr Baubrigadier 
wollt noch wos sage, awr s Maul 
ism ufsteh gebliebe.

„Sei nor schee zufriede, Mi­
chail Mlchallowltsch, däs Mädje 
hot ganz recht", saat dr Prorab 
un hot den Bauleit haamllch’n 
Fingr gemacht.

„Jetzt gehe mir in die Verande“, 
hot s Evje kommandiert. „Die

Krllltztür schleift uf dr Trepp, 
stelbert sich, will net ufgehe, 
aach net zu. Dou ls n mächtige 
Ritz zwlsche Tür un Türgestell, 
well die Bännr net eigesetzt sei. 
Die Nallschniki sln schepp ouge- 
nagelt, gucke bös aus d Aage, 
sln aach net gehuwwelt, well s 
Gescherr stump ls, die Decke 
un Bohlelelste fehle owwe un 
aach unne...“

Dr Andrej Andrejewitsch wor 
die ganz Zelt stumm wie n Fisch, 
hot blouß vun Zeit zu 
Zelt nouch Luft geschnappt, uf 
sei Zdgarett gespuckt, in die Eck 
geschmlsse un drufgetrete. S 
Evje hot däs gleich bemerkt und 
’n Pronab zur Ordnung gerufe: 
„Sou vrhalt Ihr eich aach zum 
Nelbau...“ Mit böse Ochseaage 
hätt der däs Mädje liewr gefres- 
se, wann’s net vun der Seit gun- 
ge wär.

„Un Jetz kommt moul in die 
Stuwwe“, hot’s Evje beföhle. Uf 
aamol hot dr Prorab ’n Mächtige 
Krisch glosse: „Evje, du willst 
wohl die Wohnung oder net?l 
Wann net, dann mache mr e Enn 
mit dem Wohnunglwrnemme...“

„Ja mache mr s En“, wor aach 
s Evje mltelverstanne un ls zum 
Sowchosdlrektor gange un hot 
dem Mann alles schee d Reih 
noch vrzählt.

Nouch zwaa Woche wor die 
Wohnung fix un fertig, wie ewe e 
normale Wohnung ausseh muß. 
Welter? Dr Direktor hot die Mel­
kerin In sei Kabinett komme las­
se un gsaat: „Geehrte Eva Fjodo­
rowna! Ich gratuliere Ihnen zur 
neuen Wohnung. Hier bitte die 
Schlüssel.“

Ja, sou geht’s ewe manchmoul 
noch.

Heinrich SCHNEIDER
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Bekanntmachung
Die Regionszeitung „Ro­

te Fahne“ sucht dringend 
deutschschreibende Journa­
listen, die als Übersetzer, 
Eigenkorrespondenten und 
Abteilungsleiter tätig sein 

können. Wohnungen werden 
garantiert.

Unsere Anschrift: 
658840, AjiTaftcKHfi xpaft, 

r. CnasropoA, yn. Kapaa Mapxca, 
144, pcaaKUHfl raaeTu «Pore 
<PaHe».

HB00000000HB0
Kooperative „Pomoschtsch“ 

besorgt in guter Qualität und 
rasch Direkt- und Rücküberset­
zungen von Auswelspapieren, 
Einladungen und Anforderun­
gen und beglaubigt sie nota­
riell; erweist Dienste bei der 
Abfassung von Ausfahrtspapie­
ren und Einladungen aus dem 
Ausland.

Auswärtige können besagte 
Papiere als Wertbrief oder 
Wertpäckchen mit Elnlagen- 
verzelchnls einsenden. Die 
empfangenen Papiere und die 
erfüllte Arbeit werden an die 
Kunden per Nachnahme abge­
schickt.

Adressen: Für Korrespon­
denz: 480002 Alma-Ata,
p/Ja (Postschließfach) Nr. 24 
— 1.

Aufent halt: Alma-Ata, 
Puschklnstraße 36, Eingang 
von der Gorkistraße, vom Hot.

Telefon: 33-45-14, täglich 
von 10.00 bis 19.00 Uhr, 
sonnabends — von 10.00 bis 
16.00 Uhr. Ruhetag — Sonn­
tag.

(1370—1)

BB00000000000
Die Gebietsphilharmonie 

Karaganda fordert Künst­
ler deutscher Nationalität 
mit musikalischer Fachbil­
dung auf, sich um die Be­
setzung vakanter Stellen 
im deutschen Estradeen­
semble „Freundschaft“ zu 
bewerben.

Benötigt werden: eine 
Fachkraft für Tasteninstru­
mente;

eine Fachkraft für Solo- 
und Rhythmus-Gitarre;

ein Solosänger (Männer­
stimme);

ein Wortkünstler (Spre­
cher).

Angebote sind zu rich­
ten an die Adresse: Kara­
ganda, Tschkalow-Straße, 
2, Philharmonie. Tel.: 
57-37-73 oder Kaderabtei­
lung: 57-39-58.

00000000000BS
Individuelle Tierzüchter wissen: 

Vieh oder Geflügel zu ziehen ist 
eins, das Gezogene zu realisieren, 

ist aber etwas anderes.
Lange nicht ein jeder hat be­

quemen Anschluß an den Markt: 
Keine Zeit, keine Transportmittel, 
der nächste Markt ist manchmal 
zu weit entfernt. Das Fleisch läßt 
sich aber nicht lang frisch halten.

VERKOMPLIZIEREN SIE SICH 
DAMIT NICHT DAS LEBEN, DENN: 

es Ist viel einfacher, 
die Überschüsse 

an Konsumgenossenschaften 
zu liefern.

Um die Lieferanten der leidi­
gen Sorgen zu entledigen, kön­
nen die Aufkäufer die Tiere im 
Lebend- und im Schlachtgewicht 
direkt zu Hause abnehmen. Die 
Bezahlung erfolgt nach Vertrags­
preisen, die in der Regel aber 
nicht höher als die staatlichen 
Aufkaufspreise sind.

Für diejenigen, die Verträge 
über den Veriauf der Überschüs­
se von Fleisch und Fleischproduk­
ten mit Konsumgenossenschaften 
abgeschlossen haben, wird ein 
Gegenverkauf stark gefragter 
Waren organisiert. Aktivisten, die 
auf diese Weise ständig ihre 
Überschüsse abliefern, werden 
aus Mitteln der Konsumgenos­
senschaften mit Geldprämien und 
wertvollen Geschenken bedacht.

A
Die Organisationen der Kon­

sumgenossenschaften bieten den 
Bürgern Lohnarbeitsdienste beim 
Viehschlachten und bei der Her­
stellung von Wurst- und Räucher­
waren in den eigenen Schlacht­
höfen und Wurstmachereien.

Die Konsumgenossenschaften 
leisteten ihnen Beistand bei der 
Anschaffung von Ferkeln und 
Junggeflügel.

Der Mischfutterverkauf wird 
seit 1988 nur durch die Konsum­
genossenschaften über das spe­
zialisierte Handelsnetz auf Kol- 
chosmärkten, in Städten, Indu­
strie- und Rayonzentren, Arbei­
tersiedlungen und Dörfern betrie­
ben.

Den Dori- und Siedlungssowjets 
der Volksdeputierten, den Kol­
chosen und Sowchosen wurde 
das Recht eingeräumt, das Aus­
maß der Hoflandstücke und die 
Normen des Vieh- und Geflügel­
haltens in den individuellen Ne­
benwirtschaften derjenigen Bür­
ger zu vergrößern, die Verträge 
über den Verkauf von Agrarpro­
dukten mit Konsumgenossen­
schaften abgeschlossen haben.

Bewohner der Stadt und des 
Gebiets Alma-Ata können Aus­
kunft per Telefon 61-69-38 er­
halten.

Kasachischer Republikver­
band der Konsumgenossen­
schaften
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